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Rücktritt des Preußiſchen Finanzminiſters.
Die Aufrückungsſperre in

Preußen aufgehoben.
Der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt mel-

det: Jn den Beſoldungsordnungen des Rei-
ches und der Länder fand ſich bisher die Be
ſtimmung, daß die planmäßigen Beamten und
Lehrperſonen, ſoweit ſie aufſteigende Gehälter
oder Gehälter mit Mindeſtgrundgehaltsſätzen
beziehen, bis zur Erreichung des Endgehaltes
ihrer Gruppe ſtets nach Ablauf von zwei Jah-
ren in eine höhere Stufe ihrer Gehaltsgruppe
aufrückten. Die preußiſche Notverordnung
vom 12. September 1931 hat dieſen Zuſtand
im Rahmen der ſonſtigen „Maßnahmen zur
Sicherung des Haushaltes“ dahin abgeändert
daß dieſe Zweifahresſpanne einmalig auf vier
Jahre verlängert wurde, daß alſo praktiſch ein
Aufrücken der Beamten um zwei Jahre hin-
ausgeſchoben wurde.

Dieſe Maßnahme wurde in der begründe-
ten Annahme vorgenommen, daß die Reichs-
regierung in ihrer Notverordnung eine für
die Reichsbeamten gültige Beſtimmung glei-
chen Jnhalts treffen würde. Da die inzwiſchen
veröffentlichte dritte Notverordnung öes
Herrn Reichspräſidenten jedoch dieſe Beſtim-
mung nicht enthält, glaubt die preußiſche
Staatsregierung dieſe Regelung nicht auf-
rechterhalten zu können. Das preußiſche
Staatsminiſterium hat deshalb in ſeiner
Sitzung vom 12. Oktober die Aufhebung jener
Beſtimmung beſchloſſen.

Rücktrittsgeſuch des
preußiſchen Finanzminiſters.

Der preußiſche Finanzminiſter Hoepker-
Aſchoff (Staatspartei) hat in einem Schreiben
an den Jnnenminiſter Severing, der zurzeit
den erkrankten preußiſchen Miniſterpräſiden-
ten vertritt, am ſpäten Abend des Montag
um ſeinen Rücktritt nachgeſucht.
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Jn dem Schreiben, in dem der preußiſche
Finanzminiſter Höpker-Aſchoff dem preußi-
ſchen Miniſterpräſidenten Braun am Montag
ſpät abends ſeinen Rücktrittsentſchluß mit-
teilt, heißt es u. a.: „Der Verlauf der heuti-
gen Sitzung des interfraktionellen Aus-
ſchuſſes der preußiſchen Koalitionsparteien
hat mich davon überzeugt, daß ich auf die für
meine Amtsführung erforderliche Unter
ſtützung der Regierungsparteien nicht mehr
in ausreichendem Maß rechnen kann. Der
Verlauf der heutigen Staatsminiſterſitzung
hat mir ſodann gezeigt, daß auch zwiſchen den
übrigen Herren Staatsminiſtern und mir
die erforderliche Einmütigkeit nicht mehr
beſteht. Außerdem iſt es mir nicht gelungen,
diejenige Uebereinſtimmung zwiſchen Maß-
nahmen der Reichsregierung und der preu-
ßiſchen Staatsregierung herbeizuführen, die
in der heutigen Zeit notwendig wäre.

Da es mir unter ſolchen Umſtänden nicht
möglich iſt, mein Amt erfolgreich weiter zu
verwalten, trete ich gemäß Artikel 59 der
preußiſchen Verfaſſung von meinem Amt
zurück.“

Sollte der bisher ſehr linksgerichtete
Finanzminiſter Höpker-Aſchoff jetzt die gleiche
Erkenntnis erleben, wie ſchon vor Jahren
der einſt ebenfalls demokratiſche frühere
Reichsbank präſident Dr. Schacht: daß die
Linkspolitik der Ruin jeder geordneten
Finanzpolitik iſt? Jedenfalls bedeutet dieſe
Abſage für das Preußenkabinett und die
regierende Preußenkoalition einen neuen
ſchweren Schlag. Für das Volk aber bedeutet
ſie eine weitere wertvolle Aufklärung über
die Unmöglichkeit der Fortdauer des bisheri-
gen Syſtems, das dahin geführt hat, daß jeder
einzelne Berufsſtand und jeder einzelne
Staatsbürger verzweifelt um ſeine Exiſtenz
ringen muß, die berechtigſten Anſprüche wie
Spielbälle hin und hergeworfen werden und
ſchließlich in der durch dieſes Syſtem ver-
ſchuldeten allgemeinen Not ſämtlich unerfüllt
bleiben.

Der bekannte Führer im Deutſchnatio-
nalen Handlungsgehilfenverband, Reichstags-
abgeoröneter Lambach, iſt der Reichstags-
fraktions gemeinſchaft des Chriſtlich-ſozialen
Volksdienſtes und der Volkskonſervativen
Vereinigung beigetreten, wodurch dieſeFraktionsgemeinſchaft 15 Mitglieder und da-
Tr Fraktionsſtärke erhält. Lambach bleibt
aber nach wie vor volkskonſervativ.

Heute Reichstagszuſammentritt.
Vor der Kanzlerrede.

Aus Berlin verlautet: Heute erfolgt des
Kanzlers große Rede im Reichstag. Alles,
was man bisher erfährt, läuft darauf hinaus,
daß ſie überſteigerte Erwartungen kaum er-
füllen und vor allen Dingen Ueberraſchun-
gen nicht bringen wird. Der Kanzler will
ſeine Notverordnung verteidigen und die
außen politiſchen Vorgänge ſo weit bekannt-
geben und begründen, als ſie geeignet er-
ſcheinen, die Notwendigkeit der Fortführung
ſeiner bisherigen Politik zu begründen. Dann
überläßt er dem Hauſe die Entſcheidung über
die Mißtrauensanträge und den Billigungs-
antrag (nicht Vertranensvotum).

Jn Erwartung langer und eingehender
Ausſprachen im Reichstag hat die neue Re-
gierung die Fortſetzung ihrer Beratungen
über das Winterhilfeprogramm bis zum
Montag, dem 19. Oktober, verſchoben. Es iſt
ſchon fraglich, ob dieſes Winterprogramm vor
Mitte oder gar Ende November fertiggeſtellt
ſein wird.

Jnzwiſchen berufen die Parteien ihre Mit-
glieder eilbrieflich und telegraphiſch nach
Berlin. Der Kampf im Parlament wird hart
werden, und das Abſtimmungsergebnis, das
früheſtens am Freitagabend vorliegen kann,
dürfte von wenigen Stimmen abhängen.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion wird
ihre Beſchlüſſe erſt in einer neuen Sitzung
faſſen, die nach der heutigen Rede des Reichs-
kanzlers abgehalten wird. Jn einer Reihe

von Anträgen fordert die Fraktion eine wirk-
ſame Kürzung der großen Penſionen und
hohen Gehälter, eine Neuaufrollung der
Fürſtenabfindung, die ſcharfe Kontrolle des
Bank- und Kartellweſens, die Belebung des
Baumarktes ſowie andere Maßnahmen zur
Bekämpfung der Wirtſchaftsnot der breiten
Maſſen, insbeſondere durch eine ausreichende
Winterhilfe für Erwerbsloſe, Sozialrentner
und alle anderen Hilfsbedürftigen.

Wie gewöhnlich, macht ſich die Sozial-
demokratie keine Gedanken, wo das Geld für
ihre Anträge herkommen ſoll; allein die „Be-
lebung des Baumarktes“ erfordert Hunderte
von Millionen.

Die Zentrumsfraktion hinter
Brüning.

Die Ausſprache der Zentrumsfraktion
des Reichstages ergab, daß die Fraktion nach
wie vor hinter Reichskanzler Brüning ſteht
und entſchloſſen iſt, ihn und ſeine Politik
rückhaltlos zu unterſtützen. Vom Zentrumwar nichts anderes zu erwarten.

Die BVBP. für Brüning.
zu den Fraktionsberatungen der

Bayeriſchen, Volkspartei im Reichstag be-
kannt wird, wird die Fraktion gegen einen
Mißtrauensantrag ſtimmen, weil ſie den
Sturz des Reichskabinetts nicht wünſcht.
Auch das war zu erwarten.

Wie

Wilde Entrüſtung gegen Schacht.
Jn der Linkspreſſe haben die Harzburger

Erklärungen Dr. Schachts hellſtes Entſetzen
hervorgerufen, das ſich in wilden Drohungen
äußert: große Zeitungen, wie das „Berliner
Tageblatt“, bezeichne Schachts Erklärungen
als „verbrecheriſch“, und das „8-Uhr- Abend-

blatt“ fordert Verhaftung Schachts wegen
Landesverrats.

Die Abendausgabe des „Vorwärts“ ſpricht
von einem Verſuch, die Mark zu ſtürzen.
Der „Vorwärts“ geht gleich noch ein Stück
weiter und fabelt von Beſchlüſſen der natio-
nalen Oppoſition, eine Jnflation herbei-
zuführen. All das iſt reine Erfindung.

Wir können aber weiter dazu mitteilen,
daß unſer Chefredakteur Gelegenheit hatte,
ſich auf der Rückfahrt von Harzburg mit

Schacht perſönlich zu unterhalten, und
daß Dr. Schacht dabei ganz eindeuntig und
bündig erklärte, der Kurs der Mark müſſe
ſeiner Anſicht nach unter allen Umſtänden
gehalten werden. Allerdings ſei dazu eine
ganz andere Finanz- und Notendeckungs-

politik der Reichsbank notwendig, als ſie von
Dr. Luther getrieben worden ſei. Leider ſind
wir nicht ermächtigt, Einzelheiten über dieſe
andere Notendeckungspolitik mitzuteilen,
aber wir können verſichern, daß Dr. Schacht
ganz beſtimmte Pläne hat, die auf das
genaue Gegenteil der gegen ihn jetzt aus
blindem Parteihaß gemachten Angriffe
hinauslaufen.

Auch das Zentrumsorgan „Germania“
ſchließt ſich dem Keſſeltreiben gegen Dr.
Schacht an und nennt Schachts Erklärungen
in Harzburg „Zügelloſigkeit“/. Jnsgeſamt
ſcheinen Linke und Zentrum die Enthüllung
und Enthüller der Wahrheit über ihre
Finanzpolitik (und geſamte ſonſtige Politik)
am liebſten nach dem uralten Rezept behan-
deln zu wollen, von dem es im „Fauſt“ heißt:
„Die wenigen, die was davon erkannt,
Die, töricht genug, ihr volles Herz nicht

wahrten,
Hat man von je gekreuzigt und verbrannt.“

Dietrich gegen Schacht.
Reichsfinanzminiſter Dietrich nahm am

Montag vor Preſſevertretern gegen ver-
ſchiedene Ausführungen Stellung, die der
frühere Reichsbankpräſident Dr. Schacht am
Sonntag in Bad Harzburg gemacht hatte.

Er wandte ſich zunächſt gegen die Er-
klärung Schachts, daß Deutſchland eine Wäh-
rung habe, die nicht mehr dem regulären
Warenverkehr diene, ſondern nur noch dazu,
die Jlliquidität unſerer Finanzinſtitute und
der öffentlichen Hand zu verbergen. Dieſe
Erklärung Schachts bezeichnete Dietrich mit
aller Schärfe als unrichtig. Die Reichsbank
ſei der öffentlichen Finanzwirtſchaft, insbe-
ſondere dem Reich, niemals zu Hilfe ge-
kommen. Dag Reich habe keinen Pfennig
bei der Reichsbank geborgt. Es ſei lediglich
vorgekommen, daß Schatzanweiſungen der
Länder in ganz geringem, überhaupt nicht
in Betracht fallendem Umfange bei der
Reichsbank diskontiert worden ſeien. Dies
ſei auch allgemein bekannt.

Falſch ſei auch, daß die Währung dazu
diene, die J vie der Finanzinſtitute zu
verbergen rühere vgewiſſer dir itute ſeten durga u
annt. Um die Jliquidität der dnerBank, der Danat- Bank der Sparkaſſen und

anderer Banken zu beheben, ſei ja die hin, daß es ſich bei den

Akzept-Bank mit einem Aktienkapital von
200 Millionen RM. gegründet worden. Jm
übrigen ſei darauf hinzuweiſen, daß die
Finanzwirtſchaft des Reiches nicht ſo ſchlecht
ſein könne, wie das Schacht dargeſtellt habe,
da das Reich 287 Millionen Mark ſchwebende
Schulden allein bis zum 1. Oktober bereits
zurückgezahlt habe.

Die Aeußerung Schachts, daß der Reichs
ſinanzminiſter nicht zu ſagen wiſſe, wovon die
öffentliche Hand die nächſten Monate und
Wochen weiterleben ſolle, ſei unverantwort-
lich. Der Reichsfinanzminiſter wiſſe ſehr
wohl, wie er weiterkommen ſolle. Schwierig-
keiten beſtünden allein bei den Gemeinden.
Dieſe würden in der Oeffentlichkeit weit
übertrieben, zumal von den insgeſamt etwa
55 000 Gemeinden nur bei 2000-3000
Schwierigkeiten beſtünden. Es ſei im übri-
gen feſtzuſtellen, daß eine ganze Reihe von
Gemeinden, die für den 1. Oktober das Reich
um Unterſtützung erſucht hätten, auch ohne
e Unterſtützung ihren Verpflichtungen am
1. Oktober pünktlich nachgekommen ſeien.

dex Erklärung 9 daß die auswär ſchu chlands wefentlich höher als im eler Bericht angegeben

ſei. wies der daraufAuslandsverpflich.

tungen der deutſchen Privatwirtſchaft um
außerordentlich ſchwierige Feſtſtellungen
handele, die noch nicht abgeſchloſſen ſeien. Da
Schacht bis vor 128 Jahren noch Reichsbank-
präſident geweſen ſei, ſo wäre es ſeine Auf-
gabe geweſen, die Höhe der e Aus
landsverſchuldungen zu unterſuchen. Die
Verſchuldung (vor allem die kurzfriſtige) ſei
tatſächlich höher, als die Reichsregierung und
die Reichsbank bisher angenommen hätten.
Er ſei deshalb durch Notverordnung aufge
fordert worden, die Auslandsſchulden anzu
geben.

Zu der Aeußerung Schachts, man ſage
nicht, daß das Reichsbankportefeuille nur noch
zu einem Bruchteil aus reichsbankfähigen
Wechſeln beſtehe, und daß man in die Be-
rechnung der Golddeckung einige hundert
Millionen geliehene Deviſen einbeziehe, i
in Kürze fällig ſeien, erklärte Dietrich,
len Deviſenlage der Reichsbank niemals ver-Hleiert worden ſei. Der Reichssankausweis
habe regelmäßig die Angaben über die Dis-
konticrung der Wechſel enthalten. Es ſei all
gemein bekannt, daß die Reichsbank auch
nicht reichsbankfähige Wechſel diskontiert
habe, um auf dieſe Weiſe der notleidenden
Wirtſchaft Kredite zuzuführen. Der Umfang
dieſer Diskontierung ſei allerdings ganz geringfügig, wenn man die Höhe der reichs-
bankdiskontfähigen Wechſel berückſichtige.
Man brauche u Vergleich nur die Lage der
Bank von England heranzuziehen, um dieſe
Geldpolitik der Reichsbank zu verſtehen. Jn
England würde aber wohl niemals ein
früherer Präſident der Bank von England
Erklärungen abgeben, die evtl. geeignet
feien, den Kredit ſeines Landes zu ſchädigen.

Abſchließend wandte ſich Dietrich gegen
die Nervoſität, die in der Bevölkerung
herrſche. Zu einer ſolchen Nervoſität liege
nicht der mindeſte Anlaß vor, da Deutſch
land einen Ueberfluß an wichtigſten Ver
brauchsmitteln (Brot, Fleiſch, Kohle, Zucker
uſw.) habe, die ausreichten, um das Volk bis
ins mächſte Jahr zu verſorgen. Er bedaure
im übrigen, daß er gezwungen ſei, gegen Dr.
Schacht eine derartige Erklärung abgeben zu
müſſen, mit dem er jahrelang in beſtem Ein-
vernehmen zuſammen gearbeitet habe.

Schacht antwortet.
Dr. Schacht gab einem Vertreter der Tele

graphen- Union auf Anfrage folgende Erklä-
rung: „Zu einigen von mir auf der Harzbur-
ger Tagung erwähnten Tatſachen haben ſo-
wohl das Reichsbankdirektorium wie auch der
Herr Reichsfinanzminiſter Stellung genom-
men. Während das Reichsbankdirektorium
die Tatſachen beſtätigt, ſucht die Erklärung des
Herrn Reichsfinanzminiſters ſie zu bagatelli-
ſieren. Jch kann nur annehmen, daß dem
Herrn Reichsfinanzminiſter die Beträge, mit
denen die verſchiedenen Finanzinſtitute der
öffentlichen Hand und die Akzept- und Garan-
tiebank in den Büchern der Reichsbank figu-
rieren völlig unbekannt ſind, andersfalls
müßte eine Veröffentlichung dieſer Ziffern die
Bezeichnung „geringfügig“ merkwürdig be-
leuchten.

Wenn aber der Reichsfinanzminiſter auf
mich das Wort „verantwortungslos“ anwen-
det, weil ich aus dieſer Jn anſpruchnahme der
Reichsbank die mangelnde zuſätzliche Kredit
möglichkeit der Reichsbank für die Wirtſchaft
erklärt habe, wenn der Herr Miniſter von mir
verlangt, ich hätte ſchon während meiner

Amtszeit die Höhe der Auslandsſchulden
unterſuchen ſollen, obwohl er weiß, daß dies
nur durch Geſetz möglich war und er die Geg-
nerſchaft der früheren Regierungen gegen
mich in dieſer Frage kennt, wenn er endlich
meint, da ich kein Amt mehr hätte, dürfte ich
auch keine Meinung äußern, ſo überlaſſe
ich das grteil über dieſe perſön-
lichen Dinge gern einer ſpäteren
Zeit.

Meine Auffaſſung von den Pflichten eines
Staatsbürgers in einem demokratiſchen Staat
weicht auch hier offenſichtlich ab. Gerade weil
ich der feſten Ueberzeugung bin, daß keine
Reichsbankleitung jemals die Währung im
Stich laſſen kann oder wird, warne ich recht
zeitig vor dieſen die Wirtſchaft einengenden
Folgen und weiß, daß weite Kreiſe des deut
ſchen Volkes dies von mir erwarten.“

Der Langnamverein
gegen Jnflationspolink.

Aus Duffelbdorf wird gemelöet: In
Blättern war behauptet worden, daß
weſtliche Jnduſtrie eine Jnflationspolitik ver
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folge. Der Langnamverein erklärt dazu:
am 29. September haben die Spitzen

verbände in einer gemeinſamen Tagung dem
Herrn Reichskanzler die grundlegende Not
wendigkeit zum Ausdruck gebracht, die Wäh-
rung geſund zu erhalten, und die Gefahren,
die ihr von der Beibehaltung einer falſchen
Finanz und Wirtſchaftspolitik drohen, recht

zu beſeitigen. Jedes Währungsexperi-ment müſſe ganz entſchieden a gelehnt wer-
den. er Langnamverein ſteht auch heute
noch voll und ganz hinter dieſer Erklärung.“

Der 100-Millionen-Rediskontkredit
verlängert.

Aus Baſel wird gemeldet: Der Verwal
tungsrat der B. J. hat in ſeiner Sitzung
am Montagvormittag den 100- Millionen
Rediskontkredit an die Deutſche Reichsbank,
der bekanntlich am 6. November abläuft, um
weitere drei Monate verlängert.

Tribute werden nicht mehr

gezahlt.
Ausſchußbeſchluß im Preußiſchen Landtag.

Der Hauptausſchuß des Preußiſchen Land-
tages nahm am Montag bei Stimmenthal-
tung der Regierungsparteien mit den Stim
men der Rechten einen Antrag der Deutſchen
Fraktion an, der das Staatsminiſterium er-
ſucht, auf die Reichsregierung einzuwirken,
die ſofortige Reviſion des Youngplanes zu
verlangen bzw. die Einſtellung jeder weite-
ren künftigen Tributzahlung zu veranlaſſen.

Die Regierungsparteien enthielten ſich
der Stimme: ſie wollen alſo, daß das Volk
weiterzahlt, und haben nur nicht den Mut,
das ausdrücklich zu ſagen und den Antrag
auf Nichtzahlung niederzuſtimmen, weil das
ihnen ſelber denn doch zu ungeheuerlich vor
kommen würde. Aber das Volk wird ſich
auch ſo das richtige Urteil über ſie bilden!

Länderanträge gegen die Not
verorönung.

Die bayeriſche Regierung hat den An-
trag an die Reichsregierung geſtellt, die
letzte Notverordnung zu überprüfen und die
in die eigenen Rechte der Einzelſtaaten ein-
greifenden Verordnungsbeſtimmungen auf-
zuheben. Dem Antrag Bayerng haben ſich
am Montag Heſſen, Braunſchweig, Mecklen-
burg- Schwerin und Thüringen angeſchloſſen.

n parlamentariſchen Kreiſen will man
wiſſen, daß der Kanzler zu Verhandlungen
über beſtimmte Abſchwächungen ſich bereit-
erklärt habe, aber erſt nach der Wiederver-
tacung des Reichstags.

Notgemeinſchaft und Selbſthilfe
des ſchleswig-holſteiniſchen Land

volkes.
Aus Jtzehoe wird gemeldet: Eine neu

r Notgemeinſchaft des ſchleswig-
olſteiniſchen Landvolkes erläßt eine Er-

klärung, in der es u. a. heißt:
„Die vorausſchauenden Forderungen des

ſchleswig-holſteiniſchen Landvolkes am
28. Januar 1928 ſind nicht erfüllt. Unſere
Notforderungen vom 15. September 1931
(ſchärfſte Sperrung der Grenzen zur Abhal-
tung der Einfuhr von landwirtſchaftlichen
Erzeugniſſen und anderen überflüſſigen
Nahrungsmitteln, währungspolitiſche und
kreditpolitiſche Maßnahmen als Voraus-
ſetzung einer rentablen Wirtſchaft, ſofortige

r 3Der „boche“ beißtſich durch
Von Johannes Behrmann,

Selten ſind heute Bücher, die von einem ſo
männlichen Geiſte und ſo unerſchütterlichen Glau-
ben an die Lebenskraft des deutſchen Volkes er
füllt ſind wie das ſoeben in der Hanſeatiſchen
Verlagsanſtalt erſchienene, von Johannes Behr-
mann „Der „hoche' beißt ſich durch“ (RM. 4.).
Mit Erlaubnis des Verlages entnehmen wir dem
ſehr empfehlenswerten Buche den folgenden Ab-
ſchnitt:

Vier Meter oberhalb der Straße, die nach
Le Puy führt, war durch Sprengungen aus
dem Geſtein heraus eine Plattform geſhaſſen
worden. Dort ſtand unſere Wohnbaracke.
Eine Böſchung führte zur Straße.

Etwa 200 Meter talwärts in der Richtung
Chapeauroux, dicht neben der Straße, lag der
Steinbruch, unſere Arbeitsſtätte.

Jm Februar war es bitter kalt; die Felſen
waren mit Schnee bedeckt. Es gehörte eine
große Portion Feindesliebe dazu, die Stein-
klötze unter dem Schnee herauszuwühlen, ſich
mit den dünnen Lederſchuhen, die immer
durchnäßt waren, in den Schnee hinzuhocken
und dann vom Tagesgrauen bis Sonnen-
untergang den ſchlanken Hammerſtiel zu
ſchwingen.

Mindeſtens ein Drittel der Mannſchaften
des Lagers „ſpielte“ dauernd krank; denn in
der Baracke war es angenehmer als bei ſchnei-
dendem Wind im eiſigkalten Steinbruch. Dort
machten ſich manche von ihren Decken Hütten,
unter denen ſie leidlich geſchützt ſaßen, andere
hockten da in 3 bis 4 Decken gehüllt, und noch
andere das waren die unentwegteſten
ſchleppten ihre ganze Lagerſtatt, Strohſack und
Decken, mit hinaus zum Arbeitsplatz. An
einer Felswand, die den rauhen Wind etwas
abhielt, lagen ſie gänzlich eingemummt. Nur
die behandſchuhte Rechte mit dem langen
Hammerſtiel ſchaute aus den Decken heraus.
Die Linke hielt, in den Falten der Decken ver-
ſteckt, ein Buch, das beim Nahen eines Poſtens
ſchnell verſchwand. Wenn man alle 2 Stunden
aus den ecken einmal herauskam und
wiſchendurch eine halbe Stunde von einemBein aufs andere hüpfte und dann mit ge

Schmingen des Hammers ſo tat, als l Kälte und dem

dee

in loſer10. Oktober 1981
Nordmark die Selbſth
Deutſche Bauern, Arbeiter, Siedler,
leute, Handwerker! Schließt in
Dorf die ungetrennte Schickſals- und Dorf-
rä Schulter an Schulter, einerür alle und alle für einen, in unwandel-
barer Treue und Zuſammengehörigkeit.
Aus dieſer Schickſals gemeinſchaft geboren,
aus Erkenntnis, Not und Verzweiflung
kaun und ſoll eine Macht erwachſen, die den
Untergang des geſamten Baueruſtandes
und damit von Volk und Staat verhindert.
Vom deutſchen Acker erſtehe das Wieder
finden des geſamten Volkes und damit die
Befreinng.

Eine ſehr ernſte Entſchließung, die der

Beſprechung der Spitzen
gewertkſchaften.

Ueber die Beſprechung der Spitzengewerk-
ſchaften aller Richtungen, die am Montag
ſtattfand, wird, wie der Gewerkſchaftliche

reſſedienſt mitteilt, folgende Erklärung ver
ffentlicht: „Die Spitzengewerkſchaften aller

Richtungen einſchließlich der Beamtenver-
bände kamen am Montag zu einer Be-
ſprechung zuſammen. r erſter Linie galt
dieſe Beſprechung der Abwehr der Gefahren,
die durch die Umſturzpläne der Reaktion
insbeſondere für die Lohn- und Sozial-
politik entſtanden ſind. Die Beſprechungen
werden fortgeſetzt.“

Wie der Gewerkſchaftliche Preſſedienſt
weiter mitteilt, haben ſich der Deutſche Be
amtenbund und der Allgemeine Deutſche
Beamtenbund der Erklärung, die die Spitzen-
gewerkſchaften gegen das Manifeſt der Wirt-

Reichsregierung ſehr zu denken geben ſollte! ſchaft abgegeben haben, angeſchloſſen.

Vor einem japaniſch-chineſiſchen Krieg.
Amtlich wurde in Tokio bekanntgegeben,

daß die japaniſche Regierung jede Ein-
miſchung ſowohl der Vereinigten Staaten
als auch des Völkerbundes in den chineſiſch
japaniſchen Streit energiſch zurückweiſe
und daß ſie auch weiterhin auf einer direk-
ten Regelung zwiſchen der chineſiſchen und
japaniſchen Regierung beſtehe. Jnzwiſchen
hat Japan vier Jahresklaſſen einberufen und
bereitet den Winterfeldzug gegen China vor.
Die geſamte japaniſche Preſſe, auch die ſozia

China zum Kriege bereit.
Der chineſiſche Staatspräſident erklärte

geſtern in Nanking: Sollten der Völkerbund
und die Signatar mächte des Kelloggpaktes
ihre heiligen Verpflichtungen Ching gegen-
über nicht erfüllen, ſo würde China nicht
ögern, in den Krieg zu ziehen, um die

ürde und die geheiligten Rechte inter
nationaler Abmachungen aufrechtzuerhalten

und den Weltfrieden ſicherzuſtellen, ſelbſt auf
die Gefahr hin, ſelber das höchſte Opfer
eines völligen Zuſammenbruchs für ein

liſtiſche, hat ſich hinter die Regierung geſtellt. halbes Jahrhundert bringen zu müſſen.

Maſſenſchließung
von SA.-Heimen.

Aus Berlin verlautet: Nachdem dieſer
Tage in Berlin durch Schließung von S.-A.
Heimen rund 1000 S.-A.-Männer obdachlos
geworden und auch eine Reihe von Wirt-
ſchaften, in denen Nationalſozialiſten ver-
kehren, geſchloſſen worden waren, ſcheint jetzt
in ganz Preußen eine ähnliche Aktion durch-
eführt zu werden. Aus Oſtpreußen werden

aus Schleswig-Holſtein ſogar 9 Schließun-
gen von S.-A.-Heimen gemeldet. Gegen kom-
muniſtiſche Organiſationen iſt bis heute nir-
gends in Preußen polizeilich vorgegangen
worden.

Wegen der auf Grund der Notverordnung
von der Preußenregierung verfügten Aus-
treibungen der Nationalſozialiſten aus den
S.-A.-Heimen werden die Führer der Rechts-
warteien in den nächſten Tagen einen ent-
ſcheidenden Schritt bei der Reichsregierung
unternehmen.

Die Volkspartei gegen Gerüchte-
macher.

Die Nationalliberale Korreſpondenz wen-
det ſich gegen verſchiedene Berichte, die von
einer angeblichen Spaltung der Deutſchen
Volkspartei ſprechen. Der Beſchluß, das
Kabinett Brüning nicht zu unterſtützen, ſei
vom Parteivorſtand und vom Reichsausſchuß
der Deutſchen Volkspartei mit ſtärkſter
Mehrheit gefaßt worden. Die Reichstags-
fraktion habe ſich auf die Feſtſtellung be-
ſchränkt, daß ſie ſich dieſe Beſchlüſſe zu eigen
mache, ohne eine Abſtimmung vorzunehmen.
Es ſeien lediglich Vermutungen, wenn trotz-

wäre man wunder wie fleißig, mußte man
ſagen: Es iſt ſchließlich zum Aushalten. Von
den Poſten wurden wir wenig oder gar nicht
getrieben. Sie hatten genug damit zu tun,
die zerſtreut umherſitzenden Steinklopfer
fleißig zu zählen, damit keiner entwiſchte.

Eines Tages wurde die geleiſtete Arbeit
von einem Offizier und mehreren Ziviliſten
überholt. Das Reſultat war niederſchmet-
ternd. Viele hatten es in 4 Wochen nicht auf
einen Kubikmeter gebracht. Das ſollte anders
werden. Beim Abendappell wurde bekannt-
gemacht, daß Strohſäcke und Decken fortan
nicht mehr mit zum Arbeitsplatz genommen
erden dürften, nur eine Decke als Sitzunter-

age.

Am Abend wurden die neuen Anordnungen
des franzöſiſchen Lagerführers lebhaft von
uns diskutiert. Wir waren übereinſtimmend
der Anſicht, daß dieſer Befehl bei der kalten
Witterung eine Schikane ſei und darauf hin-
auslaufe, unſere Geſundheit zu ruinieren.
Das erfüllte uns mit Wut.

Das Eigentum der Franzoſen, den Stroh-
ſack und eine Decke, wollten wir im Lager
laſſen; aber die eigenen Decken, die uns von
beſorgten Angehörigen in die Gefangenſchaft
geſchickt waren eigens zur Erhaltung unſerer
Geſundheit, wollten wir auch dazu verwenden.
Darüber ſollten uns Franzoſen, die uns nur
als Arbeitsſklaven anſahen, denen es ganz
egal war, ob wir verrecken wenn nur ihre
Arbeit fertig wurde keine Vorſchriften
machen.

Verabredungsgemäß traten wir am andern
Morgen alle mit unſeren Decken zwei hatte
wohl jeder, einige auch mehr auf dem
Appellplatz vor der Baracke an. Der Sergeant
ließ durch den deutſchen Dolmetſcher ſagen,
daß jeder, der mehr als eine Decke hätte, ſie
wieder zurück in die Baracke bringen ſollte.

„Wir ſind keine Sklaven!“ „Stellt uns
Schutzhütten in dem Steinbruch auf!“ „Setz
dich nur ſelbſt 5 Stunden dahin, du blöder
Affe!“ und noch viele andere groben Bemer-
kungen wurden dem Sergeanten aus der
wütenden Schar zugerufen.

Nachdem der olmetſcher ihm überſetzt

dem einige Blätter die Namen von volks-
parteilichen Abgeordneten nennen würden,
die angeblich eine andere Auffaſſung ver
träten. Daß dabei tendenziöſe Abſichten vor-
walteten, gehe u. a. auch daraus hervor, daß
Namen von ſolchen Abgeordneten unter die
angeblichen Gegner des Parteibeſchluſſes ge-
ſtellt würden, die an der Fraktionsſitzung
gar nicht teilgenommen hätten.

Es ſei anzunehmen, daß durch den weite-
ren Verlauf der ten Verhandlungen
die Uebereinſtimmüng der volksparteilichen
Reichstagsfraktion mit den Parteibeſchlüſſen
hergeſtellt werde. Daß die Parteiorgani-
ſation in erdrückender Mehrheit hinter dem
Parteiführer ſtehe, habe nicht nur die Tagung

des Reichsausſchuſſes bewieſen, ſondern auch
die große Verſammlung der ſchleſiſchen Ver
trauensmänner der Deutſchen Volkspartei,
die am Sonntag in Breslau nach einem Vor-
trage des Abgeordneten Dingeldey ihm ein-
ſtimmig das Vertrauen ausgeſprochen habe.

Fragen der Chriſtlich-Sozialen an den
Kanzler.

Die Fraktion des Chriſtlich-Sozialen Volks-
dienſtes hat nach längerer Ausſprache dem
Reichskanzler durch ihren Vorſtand beſtimmte
Fragen bezüglich der Regierungserklärung
und der künftigen Politik der Reichsregierung
vorlegen laſſen. Die Volksdienſtfraktion hat
von der vorläufigen Antwort des Reichs-
kanzlers Kenntnis genommen und vertagte
ihre Beratung auf Dienstag 12 Uhr.

Die kommuniſtiſche Fraktion hat im
Preußiſchen Landtag einen Mißtrauens-
antrag gegen den Miniſter für Wiſſenſchaft,
Kunſt und Volksbildung, Grimme, einge-
bracht. Der Antrag iſt u. a. damit begründet,

Steinbruch zu arbeiten, rannte er aufgeregt
und nervös in die Franzoſenbaracke.

Alle Poſten müſſen raustreten, laden und
das Seitengewehr aufpflanzen. (Einigen
mußte er es zeigen.) Eine Gruppe marſchiert
vor und die andere hinter uns auf. Mit
erregt zitternder Stimme gibt der Sergant
ſeine Befehle.

Jetzt ſchreitet er mit dem Dolmetſcher die
Front ab. Am rechten Flügel beginnend,
fragt er jeden: „Wollen Sie arbeiten, ſo wie
ich befohlen habe

„Ja, ich will arbeiten, aber gegen die Witte-
rung muß ich meine Decken mithaben. Jch
habe Rheumatismus.“

„Legen Sie die Decken fort!“
„Dann kann ich nicht zur Arbeit gehen.“
„Rechts raus!“
Jch komme als zweiter und antworte ihm

ähnlich. Auch der dritte. Der vierte kippt
ſchon um. Jhm machen es die meiſten nach.
Sie bringen die Decken fort.

Mit 8 Mann werden wir ins „prison“ ab-
geführt. Die andern marſchieren zur Arbeit.
Wir ſind wütend auf unſere Kameraden, die
ſich vor den Franzoſen beugen.

Das „prison“ iſt ein kleines Gelaß und
liegt in der Franzoſenbaracke neben der
Wachtſtube. Wie in dieſer iſt auch hier ein
Bretterfußboden. Durch die Ritzen der zu-
ſammenlegbaren Baracke iſt Schnee auf den
Fußboden gefallen.

Wir hocken uns keineswegs niedergeſchla-
den in die Ecken hin, wie die Franzoſen gerne
geſehen hätten, ſondern üben mit gewaltigem
Krach auf den wackeligen Brettern Parade-
ſchritt und ſingen nein gröhlen dazu. So
bleiben wir in dem zugigen Stall warm. Als
uns das nicht mehr gefällt, ſchreien wir nach
Trinkwaſſer und Latrinenkübel. Aber die
Poſten kümmern ſich nicht um uns. Wir
treten und trommeln mit Füßen und Fäuſten
gegen die Bretterwand, die uns von dem
Poſtenraum trennt, daß die Gewehre der
Poſten, die in einem Geſtell an der Wand
ſtehen, in die Baracke fallen. Als noch immer
keiner auf unſer Rufen hört, löſen wir mit
Hilfe von Meſſern die Schrauben, die die ein
zelnen Teile der Baracke zuſammenhalten,

hatte, daß die Leute nicht daran dächten, ſo der
m Schneetreiben ausgeſetzt im

heben ein Seitenſtück heraus und r
ahne daß ein Poſten etwas merkt

daß die Einſtellung des Miniſters Grimme
in W Maße durch einen kataſtroal Abbau aller ul und Sildungs
e n insbeſondere der Volksſchule,
gekennzeichnet ſei.

Notverordnung Segen Film-
ſtargagen

Aus Berlin verlautet: Der Reichswirt
ſchaftsminiſter hat die Vertreter der Filmw
induſtrie zu Beſprechungen für den 19. Ok-
tober geladen. Wie man zuverläſſig hört,
ſoll jetzt, entſprechend der Senkung der Be
züge der Künſtler an den ſtaatlichen und
tädtiſchen Bühnen, nunmehr auch von
eichs wegen an die entſprechende Senkung

der Filmgagen herangetreten werden. Vor
ausſichtlich kommt dieſe Regelung ſchon mit
der nächſten Notverordnung über das Winter-
programm.

Badiſche Notverordnung über
Flaſchenbierhandel.

Die zweite badiſche Notverordnung iſt am
Montagabend veröffentlicht worden. Sie
dient dazu, einen Zehnmillionenfehlbetrag ab
zudecken. Die neue Notverordnung ſieht u. a.
eine Konzeſſionierung des Flaſchenbierhan-
dels vor und erweitert in erheblichem Maße
die Machtbefugniſſe der Bürgermeiſter zum
Ausgleich der Gemeindehaushalte.

Notverordnung gegen Filmgagen, Not-
verordnung gegen Flaſchenbierhandel: was
wird nächſtens aus dem „Wunderknäuel“ der
Notverordnungspolitik noch herauskommen?

Proteſt der Aniverſitäten
gegen die preußiſche Not-

verorönung.
Mißtrauensvotum gegen Grimme.
Die deutſche Rektoren- Konferenz in Gos-

lar hat eine Entſchließung angenommen, in
der mit tiefem Bedatuern feſtgeſtellt wird,
daß die preußiſche Notverordnung vom
12. September 1931 Beſtimmungen getroffen
habe, die über wohlerworbene und für das
Leben der deutſchen Hochſchulen unentbehr-
liche Rechte der Hochſchullehrer rückſichtslos
hinwegſchritten. Die Lehrer der deutſchen
Hochſchulen müßten und wollten im gleichen
Maße wie alle Beamten und Staatsbürger
in der Not des Staates die größten wirt-
ſchaftlichen Opfer bringen. Eingriffe aber,
die eine Jnſtitution dauernd beſeitigen, die
aus der Geſchichte wie aus der Eigenart der
deutſchen Hochſchule erwachſen ſei, müßten ſie
als einen auch durch die Not der Zeit nicht
zu rechtſertigenden Rechtsbruch ablehnen.

Die Notverordnung laſſe auch unmißver-
ſtändlich die Abſicht erkennen, durch eine
völlige Verbeamtung der Hochſchullehrer die
Trennung von Lehre und Forſchung vor
zubereiten, auf deren Verbindung das Weſen,
die Leiſtungen und die internationale Gel-
tung der deutſchen Hochſchulen beruhe.

Jeder Verſuch, die Hochſchulen zu Fach
ſchulen herabzudrücken, werde ihren äußerſten
Widerſtand hervorrufen. Die Rektoren-
Konferenz ſei davon überzeugt, daß die aller
Kenntnis der deutſchen Hochſchulen baren
Kräfte, die hier am Werke geweſen ſeien, ſich
in ſolchem Ausmaße nicht hätten durchſetzen
können, wenn der preußiſche Kultusminiſter
den ihm unterſtellten und ſeiner Fürſorge
anvertrauten Hochſchulen den tatkräftigen
Schutz in der Stunde der Gefahr geleiſtet
hätte, den ſie von ihm zu erwarten berechtigt
ſeien.

Baracke und ſchleppen alles, was wir benö-
tigen, ins „prison“.

Schon ſind wir ganz nett eingerichtet, da
kommt wutſchnaubend der Sergant aus dem
Steinbruch zurück. „Kein Menſch arbeitet!“
hören wir ihn biſſig den Poſten zurufen.

Wir amüſieren uns.
Die Tür wird aufgeſchloſſen. Jn der

Oeffnung ſteht der Sergeant. Seine dunklen
Franzoſenaugen flackern. Sein hageres,
ſchmales Geſicht mit den Rillen und Falten iſt
bleich wie eine Totenmaske. Er zittert am
ganzen Körper.

Wir reklamieren ſofort Trinkwaſſer und
Latrinenkübel als das notwendigſte Inventar
für ein „prison“.

„Jhr habt nichts zu reklamieren!“ Damit
reißt er die hereingeſchmuggelten Decken und
Mäntel heraus.

„Das iſt mein Mantel, ein deutſcher Sol-
datenmantel, den haben Sie nicht ſo in den
Dreck zu werfen! Den behält der deutſche
Soldat auch im Winter in der Arreſtzelle.
Den behalte ich auch im „prison!“

Jch hole ihn mir wieder in die Zelle; das
ſelbe tun Kamerad Rapperts, ein Rheinlän-
der, und Hilkowitz. Da reißt der Sergeant
ſeinen Revolver aus der Ledertaſche, entſichert,
legt auf mich an und brüllt in höchſter Erre-
gung: „Legen Sie den Mantel raus! Wollen
Sie, oder wollen Sie nicht? Ja oder nein?
Jch zähle: un deux

Jch ſtarre in den Revolverlauf und ſtehe
mit geballten Fäuſten direkt vor ihm. Rap-
perts und Hilkowitz haben in derſelben Stel
lung ſich ebenfalls dicht an ihn herangemacht

„trois!“ Ich habe mich vorgebeugt und
ſehe ebenfalls in höchſter Erregung nur ſeinen
Finger am Abzug. Bei der leiſeſten Krüm-
mung kann ich ihm unter den Arm ſpringen.

Wie geiſtesabweſend läßt er plötzlich den
Revolver ſinken, ſichert, dreht ſich um und läßt
uns allein.

Er mag ſich geſagt haben: wenn ich ſchieße,
komme auch ich nicht lebend davon.

Mittags kamen wir heraus aus unſerm
„prison“ und gingen mit den andern mit zwei
Decken und Mantel in den Steinbruch.

Die „boches“ hatten ihren Willen
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Aus Merſeburg.
Gekürzke Richtſähze

für die Fürſorgeleiſtungen.
Infolge der ſich immer ſchwieriger geſtal

tenden Finanzlage der Stadt ſowie auf
Grund der Preußiſchen Sparverordnung vom
12. September in Verbindung mit dem da
zu ergangenen Runderlaß des Miniſters des

und des Finanzminiſters iſt der Be
zirksfürſorgeverband der Stadt Merſeburg
verpflichtet, zur Einſchränkung der Wohl
fahrtsausgaben die bisher gezahlten öffent
lichen Unterſtützungen mit Wirkung vom l.
Oktober zu kürzen. Es werden nunmehr
künftig gezahlt:

Jn der Allgemeinen Fürſorge:
für alleinſtehende Perſonen wöchentlich s Mk
für ſelbſtänd. fürſorgeberechtigte Per
ſonen wöchentlich 5 Mk

als Zuſchlag für Ehegatten wöchentlich 4 Mk
als Kinderzuſchlag für Kinder bis 15

Jahren bis zu einer Höchſtzahl von
vier Kindern je Kind 2 Mk

für Kinder ohne eigenes Einkommen

über 15 Jahre 5 MkJn der gehobenen Fürſorge (Sozial
und Kleinrentner)

für alleinſtehende Perſonen monatlich 40 Mk
für ſelbſtändige fürſorgeberechtigte
Kinder monatlich 22 Mk

als Zuſchlag für Ehegatten monatlich 20 Mk
als Kinderzuſchlag je Kind monatlich 10 Mk
bis zu einer Höchſtzahl von 4 Kindern.

Verlängerter Tarif für Anſtaltsärzte
Durch Vereinbarung zwiſchen dem Mittel

deutſchen Arbeitgeberverband öffentlicher
Verwaltungen und Betriebe und dem Reichs
verband angeſtellter Aerzte iſt die Geltungs-
dauer des Bezirkstarifvertrages für die An-
ſtaltsärzte Mitteldeutſchlands vom 15. Jan.
1931, der mit einer Friſt von 3 Monaten
erſtmalig zum 31. Dezember kündbar war,
bis zum 31. März 1932 verlängert worden.

Feuerwehr Alarm!
„Die Berufsſchule brennt
Geſtern abend, gleich nach 8 Uhr, fand eine

Feuerwehrübung ſtatt. Die Parole lautete:
„Die Berufsſchule brennt!“ Am Roßmarkt
hatten ſich viele Neugierige eingefunden, die
der exakt ausgeführten Uebung mit Jnter-
eſſe folgten. Um 8 Uhr kam die große Mo-
torſpritze, die Signalpfeifen ertönten, die
Schläuche wurden herangefahren und zwei
große mechaniſche Leitern angeſetzt. Dicker
Qualm drang aus einem Fenſter. Flink
wurden die Leitern erklettert und aus fünf
Schläuchen Waſſer gegeben, wovon auch die
Zuſchauer ihr Teil abbekamen. Durch einen
Rettungsſack wurden mehrere Kinder aus
den Fenſtern herabgelaſſen. Endlich war
der „Brand“ abgelöſcht. Anſchließend führte
Brandödirektor Scheibe noch einen Feuer-
wehrmann im Asbeſtanzug vor, der den Trä-
ger gegen plötzliche Stichflammen und über-
mäßige Hitze ſchützt,

Um 9 Uhr rückte unſere Feuerwehr dann
wieder ab; ſie hinterließ einen recht guten
Eindruck und bei allen das Gefühl, daß wir
bei Feuersgefahr auf das Beſte gerüſtet ſind.

mildern. Ein Verſuch
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt

miteilt, hat der preußiſche Kultusminiſter
einen Runderlaß an die Regierungen und
das Provinzialſchulkollegium in Berlin-
Lichterfelde gerichtet, in dem es u. a. heißt:
Um der durch die Durchführung der ent-
ſprechenden Maßnahmen verſchärften Not
aller Schulamtsbewerber ſoweit wie irgend
möglich abzuhelfen, ſoll für den kommenden
Winter der Grundſatz gelten, daß alle Be-
werber, die bisher durch ihre Verwendung
in Planſtellen, als Hilfslehrer oder durch
Gewährung von Fortbildungszuſchüſſen in
der Schularbeit ſtanden, jedenfalls bei
Verteilung der Fortbildungszuſchüſſe in
dieſem Rechnungsjahr berückſichtigt und da
durch in Verbindung mit der Arbeit der
Schule bleiben. Die für Fortbildungs-
zuſchüſſe zur Verfügung ſtehenden Mittel
werden um 2 Millionen Reichsmark, für den
Reſt dieſes Haushaltjahres um 1 Million
Reichsmark erhöht werden.

Jm einzelnen ordnet der Miniſter folgen
des an: Die Schulamtsbewerber aus Päda-
gogiſchen Akademien der Prüfungsjahrgänge
1928 bis 1930 ſind nach ihren Jahrgängen in
die Bewerberliſten einzureihen und wie die
übrigen Schulamtsbewerber zu behandeln.
Nur für die Oſtern 1931 aus den Pädagogiſchen
Akademien entlaſſenen Schulamtsbewerber
bleibt es bis zum 31. März 1932 bei der
bisherigen Regelung. Einzelne Abweichun-
gen von dem Grundſatz der Einſtellung nach
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am unkauglichen Objekt!
Prüfungsjahrgängen ſind nur dann erlaubt,
wenn ſchwere ſoziale Härten ausgeglichen
werden müſſen.

Die Durchführung dieſer Maßnahmen
wird zahlreiche Verſetzungen unvermeidbar
machen. Schulamtsbewerber, die ſich weigern,
eine ihnen übertragene Beſchäftigung an
einem anderen Ort anzunehmen, werden aus
der Bewerberliſte geſtrichen.

Die nicht in Planſtellen oder Hilfslehrer-
ſtellen untergebrachten Schulamtsbewerber
erhalten, ſoweit ſie bisher in Plan- oder
Hilfslehrerſtellen waren oder Fortbildungs-
zuſchüſſe erhielten, Fortbildungszuſchüſſe,
deren Höhe und Verteilung für die Monate
November 1931 bis März 10932 noch durch be
ſonderen Erlaß geregelt werden wird.
Schulamtsbewerber, deren Unterhalt in
irgendeiner anderen Form ſichergeſtellt iſt,
dürfen Fortbildungszuſchüſſe nicht mehr er-
halten. Ferner müſſen alle Schulamtsbewer-
ber aus der Bewerberliſte geſtrichen werden,
die für die Arbeit in der Schule aus irgend
einem Grunde nicht mehr in Betracht
kommen.

Die ſo erzielten Erſparniſſe ſollen dazu
dienen, Härten auszugleichen und in Einzel-
fällen über den noch feſtzuſetzenden Durch-
ſchnittsſatz hinauszugehen. Der Erlaß des
Kultusminiſters befaßt ſich dann noch weiter
mit der Schaffung zuſätzlicher Beſchäftigungs.
möglichkeiten.

Von den Huellen unſeres Chriſtenglaubens.
Nach der Sommerruhe erſter Dommänner- Abend.

Herbſtſonne ſtrahlt über gelbes, welkes
Laub, kürzeren Tagen folgen längere, trau-
liche Abende und laden zur Zwieſprach in
engem Kreiſe ein. So hatte ſich auch geſtern
eine Zahl evangeliſcher Männer in „Müllers
Hotel“ zuſammengefunden, um in ernſter Er
örterung Grundfragen unſerer chriſtlichen Re-
ligion zu beſprechen. Seiner Begrüßungsan-
ſprache legte Superintendent Kramm die
Loſungsworte Pſalm 26, 8 zu Grunde: „Wie
ſtehen wir zu der Gemeinde, in der wir le-
ben?“ Der Merſeburger Dom iſt für uns in
Merſeburg das Sinnbild und der äußere Zu-
fluchtsort für die Gemeinde Gottes. Der
Kirchgang muß nach außen hin ein Bekennt-
nis dafür ſein, daß es evangeliſche Chriſten
gibt. die ſelbſt Gottloſenhetze nicht abſchrek-
ken kann. Damit darf man ſich ſelbſtverſtänd-
lich nicht begnügen. Unſere Stadt ſoll und
darf keine tote, verfallene Burg ſein, auch
nicht etwa nur die alte, wenn auch ſtolze Bi-
ſchofsſtadt vergangener Zeiten, ſondern ein
Quell wahrhaft chriſtlich religiöſen Lebens,
das im Evangelium als menſchliche Sünde
und göttliche Gnade verkündet wird. Mit
Unbefangenheit muß man in der Kirche
Kraft für das innere Leben zu erlangen ſu-
chen und den Stumpfſinn und die Oberfläch-
lichkeit abſtreifen. Jſt uns die Kirche als ein
teures Pfand von den Eltern her nicht verer-
erbt ſo iſt das freilich ſchwer; dann muß
damit begonnen werden, bereits den Kin-
dern die Kirche wert zu machen und ſie den
Weg zum Gotteshaus finden zu laſſen. Nur
dann wird Eigenbrödelei vermieden und ein
wahres Gemeinſchaftsleben entſtehen.

Sodann erhielt Dr. med. Gü rich zu ſei-

und was ſcheidet uns von der Zeit der Be
gründung des Chriſtentums?“ das Wort. Jn
logiſcher und wiſſenſchaftlich ſtreng durch-
dachter Rede gab der Referent, aufbauend
auf die Geſchichte, die Berichte der Schrift-
ſteller und die fortlaufend getätigten Aus-
grabungen einen geſchichtlichen Ueberblick über
das alte römiſche Reich mit ſeinen Jnſti-
tutionen wie es vor mehr als 1900 Jahren
beſtand, wobei er kurz die bisher unge-
klärten Fragen der Geburt und des Todes
Chriſti ſtreifte. Die kleine in Paläſtina ent-
ſtandene Chriſtengemeinde hatte zur Zeit
Neros bereits die Bildung einer größeren
nach ſich gezogen, deren Spaltung in chriſt-
liche und jüdiſche Juden der Anfang der
Chriſtenverfolgung war. Jedoch nicht im
Sinne der Chriſtenverfolgung um des
Glaubens willen, wie ſie ſpäter ſtattfan-
den, ſondern lediglich, um den Haß Roms zu
kühlen, das den Chriſten ſchon um deswillen
keine Gerechtigkeit widerfahren ließ, weil ſie
ſich urſprünglich faſt nur aus den ärmſten
und beſcheidenſten Schichten des Volkes zu-
ſammenſetzten.

Die ſpäteren Chriſtenverfolgun-
gen waren eine zwangsläufige Entwicklung:
der Römer war heidbniſch, wenn auch nicht
heiöniſcher Religion; denn er hatte über-
haupt keine Religion, da Religion einen um-
grenzten Kreis erfordert, der eine Gottheit
umfaßt. Rom aber hatte mehrere Götter,
es bildete einen Zuſammenfluß aller Gottes-
kulte. Da nun die Juden als Urſprung des
Chriſtentums das einzige Volk waren, das
nur eine Religion hatte und ſich einen rei-
nen Kult behielt, die Chriſten aber im Gegen-

nem Vortrag „Was bindet uns an die Zeitſatz zu den Juden den Wunſch hatten, unter

a und Heiden ihre Religion zu ver
reiten, und deshalb in fremde Kulte ein-

brachen oder auch ſich der Staatsautorität zu
widerſetzen, weil ſie den Gott „Menſch“
nicht anerkennen konnten, ohne aber ſelbſt
ſtaatsfeindlich zu ſein, war der Kampf un
ausbleiblich.

Die demokratiſche Verfaſſung im Sinne
von uneigennütziger Gleichberechtigung der
erſten chriſtlichen Gemeinde bedingte, dem
alten Ritus folgend, die gemeinſame Ein-
nahme des Abendmahls, zunächſt nur
eine Gedächtnishandlung, die lediglich in der
Segnung von Brot und Wein vor Beginn
des Mahls beſtand. Dies wurde beibehalten,
bis Paulus durch ſeinen Brief an die Ko-
rinther dem Abendmahl die Umdeutung auf
Leib und Blut Chriſti gab und ihm ſomit
den ſakramentalen Charakter verlieh. An
ders war es mit der Taufe, die obwohl von
Chriſtus nicht ſelbſt geſpendet, urſprünglich
zur Vergebung der Sünden gegeben, dann
aber durch das Abendmahl als einziges Gna-
denmittel abgelöſt wurde.

Der ſo im Anfang entſtandenen Ver-
flachung des Glaubens hat auch Auguſtin
im Mittelalter nicht Einhalt tun können.
Dazu brauchten wir einen Martin Luther,
der uns den wahren Glauben ſchenkte.

Der mit großem Jntereſſe aufgenommene
Vortrag hatte eine längere Ausſprache zur
Folge. Die Dommännerabende finden nun
mehr wieder jeden zweiten Montag im Mo
nat ſtatt

Noch iſt Zeit
Am 15. Oktober letzter Löſungstag.

Ein wie ſtarkes Jntereſſe unſer Preis-
rätſel-Ausſchreiben in unſerer Leſerſchaft ge-
funden hat, beweiſen die täglich eingehenden
Löſungen. Jn großen Stapeln zu vielen
Hunderten häufen ſie ſich auf unſeren Tiſchen
und harren der Sichtung, die ein ganz er
hebliches Stück Arbeit bedeutet.

Am 15. Oktober läuft nun die Friſt für
die Einſendung von Löſungen ab. Wir bit-
ten alle unſere Leſer, die noch beabſichtigen,
an dieſem wirklich originellen Preisrätſel-
ausſchreiben teilzunehmen, uns an dieſen
beiden letzten Tagen die Löſungen einzuſen-
den, bezw. in den Briefkaſten an unſerem
Verlagsgebäude zu werfen.

Der übliche Zuſammenſtotz.
Geſtern nachmittag 15,40 Uhr ereignete ſich

an der Ecke Unteraltenburg--Hälterſtraße ein
Zuſammenſtoß zwiſchen einem DKW und ei-
nem Motorrad. Der Motorradfahrer wurde
leicht verletzt, außerdem entſtand bei beiden
Vehikeln beträchtlicher Sachſchaden. Die
Schuldfrage iſt noch nicht geklärt.

Achtung, Kriegsbeſchädigte!
Die Auszahlung der Zuſatzrenten an Kriegs

beſchädigte und Hinterbliebene findet am
Mittwoch, dem 14. Oktober, von 8,30 Uhr
bis 12 Uhr im „Tivoli“ ſtatt, die Auszahlung
der Notſtandsunterſtützungen an Sozialrent-
ner am Donnerstag, dem 15. Oktober, zu
gleicher Zeit und an gleichem Ort.

Merſeburger Veranſtaltungen-
Lichtſpielpalaft Sonne. „Va banque“ Kri-

minal-Tonfilm.
Kammerlichtſpiele. „Eliſabeth von Oeſter-

reich“, Tonfilmpremiere mit Lil Dagover.

Wettervorherſage bis Mittwochabend: bei
ſchwacher Lutfbewegung heiteres und ziem-
lich mildes Wetter mit Morgennebel. Tags-
über ſtark dunſtig. Große Temperatur-
ſchwankungen zwiſchen Tag und Nacht.

Filmſchau.
„Eliſabeth von Oeſterreich“.

Kammerlichtſpiele.
Dramatiſche Zeitgeſchichte zu ſchildern,

das iſt, nicht oft genug kann es betont wer-
den, eine der Hauptaufgaben des Films.
Vor allem: auf dieſem Gebiet iſt der Film
unbeſtrittener Favorit, etwas, was ſich durch-
auch nicht von all den verſchiedenartigſten
Materien behaupten läßt, die er im Lauf der
Jahre zu annektieren verſuchte.

Dramatiſche Zeitgeſchichte Kann es
da ein Thema geben, das packender wäre,
als das Schickſal des Habsburger Erzhauſes!
Schon oft hat darum der Film dieſen Stoff
angefaßt, kaum je aber mit größerem Ge-
ſchick als jetzt der Regiſſeur der Gottſchalk-
Tonfilm- Geſellſchaft Adolf Trotz, der den
Leidensweg Eliſabeths von Oeſterreich auf
den Filmſtreifen bannte.

Aus der ſenſiblen, geiſtesfreien bayeri-
ſchen Prinzeß ward Eliſabeth von
Oeſterreich, Kaiſerin eines Reiches, das,
unvermeidlichem Zerfall entgegengehend, nur
noch durch die in Jahrhunderten gewordene
Tradition zuſammengehalten wird, die ein
Dutzend auseinanderſtrebende Völker mit
dem Herrſcherhauſe verknüpft. Tradition
darum auch das erſte Geſetz alles Tuns des
nüchtern praktiſchen Kaiſers Franz Joſeph!
Erſtarren der Formen, Feſthalten am Alten
t jeden Preis ſoll den Untergang auf-

alten.
Eliſabeth wird das Opfer ſolches Ver-

ſuchs, durch Fortleugnen der werdenden
Dinge, durch Nichtſehenwollen der geſchicht
lichen Entwicklung das alte Oeſterreich zu
erhalten. Sie zerbricht an den eiſigſtrengen
Formen der Hofburg, am unveränderlich
mittelalterlichen Zeremoniell der altſpani-
ſchen Hofetikette, die das Leben aller Ange

höriger des Kaiſerhauſes in Bahnen zwingt,
bis ins Kleinſte vorgeſchrieben.

Zwiſchen Mann und Frau ſtändig die
Schranke der höfiſchen Geſetze! Jnnerliches
Erleben der werdenden Mutter wird zu-
nichte gemacht durch Eingliederung auch die-
ſer intimſten Angelegenheit in die Haus-
politik. Staatsaktion iſt die Geburt des
Kindes, über Mutterrechte triumphierten die
Pläne des Staatsmannes, der den künſtigen
Thronerben anderen Einflüſſen nicht früh
genug entziehen kann. Ein außenpolitiſches
Rechenexempel beſtimmt dem herangewachſe-
nen Kronprinzen die ungeliebte Gattin, und
an dieſer Ehe geht er zugrunde. Um ihr
Letztes iſt nun die Kaiſerin Eliſabeth be-
raubt, einſam geht ſie ihrem Ende entgegen.

Jn Lil Dagover findet die ſchönſte
Kaiſerin auf Oeſterreichs Thron eine faſt
klaſſiſche Verkörperung. Glaubhaft, wie ſie
ſich aufreibt in ſtändiger fruchtloſer Aufleh-
nung wider die Etikette. Ohne ſentimentale
Uebertreibung, das allmähliche Forttreiben
der Zerbrochenen vom Weſen des Kaiſers,
das Fremdwerden zwiſchen ihr und dem
Volke. Die nie ausgeſprochene ſchwärme-
riſche Liebe zum unglücklichen Bayernkönig

nur ein Zwiſchenſpiel, grauſig beendet
durch die Kunde vom Tode Ludwigs in den
Fluten des Starnberger Sees.

Dramatiſcher Höhepunkt des Films,
als die furchtbare Nachricht vom Selbſtmorde
des Kronprinzen Rudolph die Hofburg er-
reicht: niemand hat den Mut, dem Kaiſer das
Entſetzliche zu melden Eliſabeth findet in
dieſer Stunde noch einmal den Weg zum
Vater des heißgeliebten Kindes, das man ihr
nahm um des Staates willen. Um dann in
die Fremde zu gehen, ruheloſe Wanderin,
bis die erdenfremde Einſame der Dolch des
politiſchen Fanatikers trifft. Faſt geſetz-
mäßig dieſes Ende eines Frauenlebens, das
durch den Schein unabänderlicher Geſetze
längſt nicht mehr lebenswert war.

Jn Paul Otto fand man für die ſchwie-
rige Geſtalt Franz Joſephs, des unerbittlich
auf den Sinn der Tradition Vertrauenden,
einen taktvollen Darſteller. Und Ekkehard
Arend gibt den Kronprinzen lebenswahr,
im Aufbäumen einer genial-veranlagten Na-
tur gegen den Zwang der geſellſchaftlichen
Geſetze. Die Mary Vetſera von Charlotte
Ander echt als hemmungslos hingegebene
Liebende, die Rudolph mit in den Tod zieht.

ne.

Wochenſpielplan
der Städtiſchen Theater Leipzig.

Neues Theater.
Mittwoch, 14. Oktober „Wozzeck“;

nerstag, 15. Oktober, 19,30 Uhr „Die
Don-

Macht
des Schickſals“; Freitag, 16. Oktober „Woz-
zeck“; Sonnabend, 17. Oktober „Die Flucht
in die Ehe“; Sonntag, 18. Oktober, 16 Uh-
„La Boheéme“, Fremdenvorſtellung; 20 Uhr
„Die Flucht in die Ehe“.

Altes Theater.
Mittwoch, 14. Oktober, 16 Uhr „Emil und

die Detektive“; 20 Uhr Comedian Harmoniſts
dazu Varieté; Donnerstag, 15. Oktober Co-
median Harmoniſts, dazu Varieté; Freitag
16. Oktober Uraufführung. „Leben in dieſer
Zeit“, lyriſche Suite von Erich Käſtner;
Sonnabend, 17. Oktober, 16 Uhr „Emil und
die Detektive“; 20 Uhr „Der Hauptmann von
Köpenick“ Die Vorſtellungen ohne Zeitan-
gabe beginnen um 20 Uhr.

Wochenſpielplan Stadttheater Halle.
Mittwoch, 14. Oktober „Schön iſt die Welt“Donnerstag, 156. Oktober, Erſtaufführung

„Der Hauptmann von Köopenick“; deutſches
Märchen von Carl Zuckmayer; Freitag, 16.
Oktober „Der luſtige Krieg“; Sonnabend, 17.
Oktober „Der Hauptmann von Köpenick“; l matt und

Sonntag, 18. Oktober, 15 Uhr „Boheme“;
Fremdenvorſtellung; 19,30 Uhr „Schön iſt die
Welt“; Montag, 19. Oktober „Fauſt“; Diens-
tag, 20., Oktober „Der Hauptmann von Köpe-
nick“. Die Vorſtellungen ohne Zeitangabe
beginnen um 20 Uhr.

Neue Bücher.
Goldknappheit und Kriſe, ſo lautet die

Ueberſchrift eines Eſſays, der Schwierig-
keiten beleuchtet, welche die Weltwirtſchaft
ſo gut wie die Kaſſe jedes Einzelnen angehen
Der Verfaſſer des höchſt beachtlichen Bei-
trags iſt der international als Sachverſtän-
diger auf dieſem Gebiet anerkannte Prof.
D. M. J. Bonn veröffentlicht wird er im
Oktoberheft von Velhagen& Klaſings
Monatsheften, die damit erneut be-
weiſen, wie vortrefflich ſie es verſtehen,
Fragen des Tages von einem hohen Stand-
punkt und doch allgemein packend behandeln
zu laſſen. Dieſe beſondere „Aktualität“
zeichnen auch andere Beiträge aus; wir nen-
nen ein paar Titel: „Die Nordſchleuſe in
Bremerhaven“ (mit Bildern), „Kommunis-
mus in China“, „Wie man Aunutofahren
lernt“; auch der ſpannende Fußballroman
„Die Grüne Elf“ von Leopold Täſchner ge-
hört in gewiſſem Sinne hierher. Eine in
aller Welt gerühmte Stärke der Hefte ſind
ihre farbigen Nachbildungen von Kunſtwer-
ken. Wie wertvoll dieſe ſind, läßt die Tat-
ſache erkennen, daß keine andere Zeitſchrift
die wichtigſten der in München beim Glas-
palaſtbrand vernichteten Bilder deutſcher Ro
mantiker in originalgetreuer Wiedergabe zu
zeigen vermochte; in dieſem Oktoberheft fin-
den wir ſie. Eine aktuelle Frage, den Kom-
munismus, behandelt Ludwig Fulda in
einer geiſtvollen Novelle. it farbigen
Künſtlerbildern iſt eine Bootfahrtſchilderung
„Die naſſe Hölle“ geſchmückt. Herrliche Pho-
tographien beleben Schilderungen aus Zer-

aus Paris.
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MilitärDoppel- Konzert.
Seuna. Kürzlich konzertierten die Muſik

corps des 2. und 3. Bataillons des 11. (ſäch-
ſiſchen) Jnfantrieregiments im „Geſellſchafts
hauſe“. Muſikdirektor Giltſch und Odermuſik-
meiſter Bier hatten die Leitung in den Hän-
den. Die Zuhörer kargten nicht mit Beifall,
denn die beiden glänzenden Kapellen ſpielten
die alten, ſchmiſſigen Armeemärſche. Außer-
dem brachten die bewährten Muſiker natürlich
auch klaſſiſche und moderne Muſik zu Gehör.
Auf die unterſchiedliche muſikaliſche Bega-
bung der beiden Dirigenten wollen wir heute
nicht näher eingehen, da wir höchſtwahrſchein-
lich in ganz kurzer Zeit die Freude haben
werden. ſie wieder einmal im Geſellſchafts
hauſe zu hören.

—hz—zdJ

Unfall bei der Arbeit.
Leunga. Geſtern mittag gegen 12 Uhr ſtieß

im Ammoniakwerk dem Arbeiter P. E. aus
Weißenfels ein Unfall zu. Nach der ärzt-
lichen Feſtſtellung hat der Verletzte einen
Schädelbruch davongetragen und mußte mit-
tels einer Ambulanz ins Krankenhaus über-
führt werden. Die näheren Einzelheiten ſte-
hen noch aus.

Tolle Juſtände
bei einer Exekution.

Kötzſchen. Eine Merſeburger Möbelfirma
mußte wegen Nichtbezahlung bei einer hieſi-
gen Familie mit Hilfe eines Gerichtsvoll-
ziehers die Möhel zurückholen laſſen. Dabei
wurden die begmteten Perſonen tätlich an
gegriffen und der Gerichtspollzieher ſah ſich
Se einen Polizeiwachtmeiſter zu ſeinem
du ehren Inzwiſchen aber hat-

ten ſich wohl über hundert politiſche Freunde
des Schuldners eingefunden, die eine Exe
kution unter allen Umſtänden zu verhindern
gewillt waren. Erſt ein aus Merſeburg an
gerufenes Ueberfallkommando konnte Ord-
nung ſchaffen.

Da ſteht der Gänſedieb.
Zöſchen. Jn der Nacht zum Sonntag wur

den dem hieſigen Babnhoſeporſteher zwei
Gänſe aus dem Stall geſtoh
und Stelle abgeſchlachtet,
fehlt jede Spur.

en und an Ort
P on den Dieben

Zwei neue Geſellen.

Zützen. Die hieſige Jnnung für Tiſchler,
GClaſer und verwandte Gewerbe hielt geſtern
ihr bſtquartal ab, Ein Lehrling wurde
aufgedungen und zwei konnten ne raktiſcher und theoretiſcher Prüfung fre geſero-

chen werden, und zwar ſind das Hermann
Sack als Tiſchler Lehrmeiſter Hermann Hei-
nold) und Otto Riedel als Glaſer (Lehr-
meiſter Ernſt Wittenberger).

Scharnhorſttreffen.
Schkopgn. Der Scharnhorſt hält am kom-

menden Sonnabend und Sonntag ein Treffen
in Schkopau gb. Am Sonnabend findet im
„Raben“ ein Deutſcher Abend ſtatt, bei dem
unter anderen auch der Bundesführer, Ma-
jor a. Epenſtein, ſpricht. Gedicht-
vorträge, muſikaliſche Darbietungen und ein
humoriſtiſches Theaterſtück werden den Abend
ausfüllen, Anſchließend Deutſcher Tanz, Der
Santa iſt faſt ganz auf Sport eingeſtellt.
Eingeleitet durch einen Feldgottesdienſt wer
den am Vormittag Kampfballſpiele und
am ausgetragen, ach dem Eſſen
werden Gepäckmärſche, Hindernisläufe, Keu-
lenwurf und andere Wehrſportübungen aus-
geführt. Es wäre erfreulich, wenn die natio-
nale Bevölkerung die Veranſtaltungen be-
ſuchen würde.

Maxianne reiſt naqh
Nſten.

Roman von Kurt Martin.

(41. achdr erboten.Langſam wandte ſie den Kopf zur Seite.
„Wären Sie doch lieber nicht mit uns ge-
reiſt!“ Das klang nicht vorwurfsvoll nicht
ſchroff, nicht abweiſend. Es kam wie ein
Ausdruck tiefen Wehs über ihre Lippen
Als ſie den Kopf wieder hob, ſah ſie den
weißbärtigen Herrn vor ſich, von dem der
Onkel vorhin mißtrauiſch ſprach.

Der alte Herr lächelte ihr freundlich ent
gegen. „Wie kann man ſo jung ſein und ſo
traurig blicken, mein Fräulein?“

Zögernd ſuchten ihre Augen Bert Jben-
ſteings Antlitz. Der verriet indeſſen keine
Ueberraſchung.

„Darf ich die Herrſchaften
bekanntmachen

Herr Kipton verbeugte ſich höflich, „Es iſt
mir eine Freude, Sie kennenlernen zu dür-
fen, Fräulein Wichmann, Ich reiſe ganz
allein, ſchließe mich auf Reiſen auch nur
ſelten einem Menſchen an. Aber es war
mir doch ein Genuß, jetzt einigemal mich mit
Herrn. Jbenſtein unterhalten zu können,
Vielleicht geſtatten auch Sie, daß ich ab und
zu ein wenig mit Jhnen plaudere. Man iſt
m Alter froh einmal mit jungen Menſchen

ſeine Gedanken augtauſſe zu können.“
Bert Jbenſtein wandte ſich an Marianne.

r es Ihnen recht, 3 girtegJhnen ein wenig Gefellſchaft leiſtet Ich
tte eine dringende Fabe zu erledigen,
exr Kipton wird Sie inzwiſchen in ſeinen
chutz nehmen.
Marianne wax voll Staunens, Wie

kam es. daß Bert Jbenſtein ſie in Geſellſchaft
dieſes fremden Mannes ließ, daß er ging

und vertraute er

miteinander

ſorglos erſchien?

Poeſie in der Küche.
Auch im Haushalt iſt ſchon ſeit geraumerZeit die „Neue S gert r

und wo Sachlichkeit herrſcht, hört die
veſie auf. Daran iſt nichts zu drehen und

zu deuteln. Das gilt ſowohl für die Kunſt
wie für die Küche.

So ſind denn alle die ſchönen Sinnſprü
che, die einſt die Küche auf Decken und
Borten zierten, als überflüſſige Staub
fänger nach und nach entſchwunden.

Und wer wird ſich auch heute noch die u
machen ſtzndentang zu häkeln und zu ſtik-
ken? Es kommt hinzu, daß die neuen Kü-
cheneinrichtungen glatt, zweckmäßig und prak-tiſch ſind und deſet kaum Gelegenheit bie-
ten, noch eine Spitze oder ſonſt eine Hand
arbeit anzubringen.

Aber in den älteren Haushalten
da herrſcht wohl noch ungeſchmälert der Ge
ſchmack der „guten alten Zeit“, da finden wir
auch noch jene geſtickten Sprüche, unter denen
wir gewiſſermaßen aufgewachſen ſind.

Am Eierſchränkchen verſichert eine Vorte,
„Sich regen bringt Segen“, und am Wand-
bord verkündet eine Stickerei, daß „Dhne
Fleiß kein Preis“ iſt.

Als die Hausfrau, die heute inmitten die-
ſer verblichenen Spruchweisheit regiert, noch
ein junges Mädchen war, hat ſie manche
Stunde für die Anfertigung dieſer Aus
ſteuer unbedingt notwendigen Dinge ver-
wendet; Abend für Abend wurde geſtichelt,
denn „Mit Fleiß und Kraft man vieles
ſchafft“!

Dort in der Ecke hängen die Beſen,
Man ſieht ſie zwar nicht, denn das Ueber-
handtuch trägt den Spruch;:

„Um die Beſen nicht zu zeigen,
Häng mich drüber glatt und eigen!“

Soviel tiefgründige Lebensweisheit auch in
dieſem Spruch ſteckt, ſo iſt er doch nur ein
ſchwacher Troſt für Ehemänner. er einen
„Beſen“ ſein eigen nennt, mag noch ſoviel
an Samt und Seide darüberhängen, der
„Beſen“ läßt ſich nicht verheimlichen

Stromſperre wegen Reparatur. Bezuge von Sagtkartofſeln in Herbſte gin-
ge

Kriechan. Die Jſolgtoren im hieſigenTransformatorhäuschen waren im Juni durch
Blitzſchlag ſtark beſchädigt worden. Da in
dieſer Zeit gerade die Eiſenbahnbrücke be
De See und verbeſſert wurde wobei
elektriſche Apparate nötig waren, mußte da-
mals von einer gründlichen Reparatur Ab-
ſtand genommen werden, Nachdem jetzt auch
der Landwirt ſeine Ernte gedroſchen hat, was
ja auch meiſtens elektriſch h t, ſoll nun
morgen, Mittwoch, dem 14, Oktober, die große
Repargtur erfolgen. Dazu wird eine Strym-
ſperre in Dehlitz, Goddula, Kriechau und Wen
gelsdorf notwendig werden.

Kirmesfeier.
Kirchfährendorſf. Das ſchöne Wetter des

letzten Sonntags, der gleichzeitig der erſte
Kirmestag war, hatte eine große Anzahl
Kirmesgäſte in das Lokal des Gaſtwirts Gärt-
ner gelockt,. Küche und Keller boten ihr
Beſtes, auch wurde ausgiebigſt getanzt,

Sitzung der Spar und Darlehnskafſe
Spergau, Am Sonnabend hielt die hieſige

Spar und Darlehnskaſſe im Kaſſenlokal eine
Verſammlung ab, Der ſchwache Beſuch der-
ſelben mag wohl auf die dringenden Feld-
arbeiten zurückzuführen ſein. Landwirtſchafts
rat Heim behandelte in einem kurzen Vor-
trage Preisgeſtaltung, Ernteertrag, Plan-
wirtſchaft, ſteuerliche Einheitsbewertung und
andere Tagesfragen der Landwirtſchaft, Zum

elern alten Herrn wirklich reſtlos oder
nahm er es mit einmal nicht mehr ernſt mit
ſeiner Beſchützerrolle ihr gegenüber

Herr Kipton fragte „Sie haben ſcheinbar
Sorgen, Fräulein Wichmann Das tut mir
leid, ch würde Ihnen gern mit Rat und
Tat beiſtehen. Jch weiß, es gibt Fälle im
menſchlichen Leben, da man in einen ſchweren
inneren Zwieſpalt gerät; und gerade wenn
man jung iſt, wird der Kampf, das Durh-
ringen zu einem Entſchluß, oft beſonders
ſchwer.“

Marianne ſah verſchloſſen geradeaus.
„Man muß ſich nur ſeine Pflichten immer
vor Augen halten können. Dann gibt es
überhaupt keinen Zwieſpalt,“

„Pflichten! Sie denken an Pflichten
andern Menſchen gegenüber. Aber Sie
dürfen auch die Pflichten nicht vergeſſen, die
Sie gegen ſich ſelbſt zu erfüllen haben.“

Sie unterbrach ihn. „Bitte, Herr Kipton,
laſſen Sie mich ruhig allein mit meinen
Pflichten und Sorgen fertig werden! Es
es iſt gewiß freundlich von Jhnen; aber ich
muß unbedingt meine Angelegenheiten allein
beſchließen

„Verzeihen Sie! Jch will nicht aufdring-lich ſei Sie ſind befreundet mit Herrn
Jbenſtein?“

Ja.“Er iſt ſcheinbar ſehr beſorgt um Sie?“
„Er bringt mir mancherlei Opfer.
„Und iſt dabei wohl ein uneigennütziger

Freund
a.“

Er begleitet Sie, wie er mir ſagte, nach
Hongkong. Sie wollen ſich dort verheiraten!“

v.
„„Sie ſehen aber gar nicht aus wie eine

glückliche Braut, manchmal wenigſtens nicht.“
ch ich weiß ja noch nicht, ab jch in

dieſe Heirat einwillige.“
„Ach, fo iſt das! Sie wiffen es noch nicht!

Aber, mein liehes Fräulein, Sie müſſen doch
Feßen oh Mann Ihrer Wahl
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Jn meiner Großmutter Küche hängtheute noch ein n mit der in
vollen Aufſchrift:

„Vergiß es nicht, am Morgen
die Lampen zu beſorgen.“

Der ſtammt noch aus einer Zeit, in der das
elektriſche und Gaslicht unbekannt waren.
Damals war an den langen Abenden die ee
mütliche Petroleumlampe der gute Geiſt der

amilie. Da hieß es denn an jedem Morgen:
ylinder putzen, Baſſin mit Oel auffüllen

und Docht en e Aber trotz dieſer
primitiven Lichtverhältniſſe ſollen es auch
damals ſchon die Frauen recht gut verſtan
den haben, ihren
leuchten.

Jn jener Zeit, in der in allen deutſchen
Häuſern noch das Tiſchgebet eine Selbſt-
verſtändlichkeit war, äußerte ſich der from-
me Biederſinn auch in den Handarbeiten,

Das Servierdeckchen mahnte freundlich,
„Trink und iß, Gott nicht vergiß!“ und
über der Haustür ſtand der ſchöne Wand-
ſpruch: „Grüß Gott, tritt ein, bring Glück
herein!“
Heute belächeln wir dieſe ſinnige Poeſie

und nennen ſie hausbacken. Das war ſie
auch; es war ig „Küchenpoeſte“. Aber ſpie-
gelt ſich in dieſer beſcheidenen Kunſt nicht
auch die ganze edlichkeit fener
Zeit und ihrer Leute wider Und
wenn nun das alles keine Geltung mehr
haben ſoll, ſo ſehen wir nun ja auch, wie
weit wir ohne Hausſegen gekom-
men ſind.

Wenn aber auch alle Küchenpoeſie ver-
ſchwunden iſt,

ein Fprüchlein von einſt hat auch heut
noch Geltung

und wird immer Geltung haben, ſolange es
Küchen gibt und die Liebe des Mannes durch
den Magen geht:

„Wenn alle Künſte untergehn,
Die edle Kochkunſt bleibt beſtehn!“

ännern energiſch heimzu-

Stb.

Beſtellungen ſeitens der Mit-
was happtſach ein auf den emp-

n der Landwirtſchaft

n wenig
lieder ein
indlichen Geldmangel
r iſt. Die Verſammlung faßteerner den Beſchluß, aus Anlaß des zehn-
jährigen Beſtehens der Genoſſenſchaft im No-
vemher im Anſchluß an die Hauptverſamm
3 eine Feſtlichkeit abzuhalten, Nach Hin
weiſen auf Melkkurſe der Landwirtſchafts-
kammer und eine im Februar in Spergau
ſtattfindende Ausſtellung: „Arbeitserſparnis
im bäuerlichen Betrieb“, die der Jungland-
hund durchführt, wurde die Verſammlun
en Vorſitzenden des Aufſichtsrates geſchloſ-
en.

n

ſaß am Vogelherd.
Ammendorf. Auf dem Gelände der Grube

„von der Heydt“ wurden drei Vogelfänger
eſtgenommen, denen man zwei Fangnetze und
zwei Vogelkäfige mit Lockvögeln abnahm.

Geſſteskranker feſtgenommen.
Schafſtädt. Jn der Marktſtraße lief hier

kürzlich ein unhekleideter Mann umher Be-
vor man ihn feſtnehmen konnte, war er in
Richtung Wünſch verſchwunden. Bald darauf
kehrte er zurück und wurde nach Halle in eine
Anſtalt überführt.

Meiſter Schreinerts letzter Gang,

ier die Beerdigung des Flefiſchermeiſters

wie wir meldeten, aus demPn hen iſt. Die überaus ſtarke Hr.
teiligung beim Begräbnis und die Fülle der
Kranz- und Blumenſpenden bewteſen, welch

te,

Selbſt iſt der Mann.
Großgräfendorf. Der hieſige

Turnverein beſchloß kürzlich, eine Turnhalle
zu bauen. Von der Gemeinde wurde dem
Verein der a unentgeltlich zur Ver
fügung geſtellt. Die Halle beträgt im Grund-
riß 12 mal 6 Meter und rd auf dem
hieſigen Turnplatz errichtet. Mit der An
fuhr von Baumaterialien hat man auch be
reits begonnen. Die Arbeiten werden von
den Turnbrüdern freiwillig und unentgelt-
lich ausgeführt. Am kommenden Sonntag
trägt der Verein einen volkstümlichen Ver
einswettkampf aus, an den ſich abends im
Breyerſchen Lokale ein Kränzchen anſchließt,

Staatskommiſſar
Oberinſpektor Walbe

Schotterey. Nachdem die hieſigen Gemeinde
vertveter zum zweiten Male den Haushalts-
plan 1931 abgelehnt haben, hat nunmehr der

Walbe als Staatskommiſſar für die hteſige
Gemeinde eingeſetzt. Es iſt angeordnet wor-
den die Bürgerſteuer nach den Landesſätzen
für 1931 zu erheben.

Fahrraddiebe an der Arbeit.
Bad Lauchſtädt.

bierherrn Paul Aſche wurde am Sonnabend
das Fahrrad geſtohlen. Er hatte es an das
Haus einer Konditorei gelehnt, um im Hauſe
eine Beſorgung zu machen. Als er wieder
herauskam, war das Rad verſchwunden.

Laune der Natur.
Bad Lauchſtädt. An der Straße nach Mer-

ſeburg kann man einen Apfelbaum beob-
achten, der voll BPlüten hängt. Gewiß ein
ſeltſames Spiel der Natur!

Vorbereitung für das Goethejahr.
Pav Fauchſtapt, Zur Zeit ſind halliſche

Künſtler im Goethe- heater tätig, uin Vor,
hereitungen für das kommende Jubiläums-
e und die aus dieſer Verankaſſung auf-
uführenden Feſtſpiele zu treffen. Der rechtePaollon im Kurpark wird einer Erneuerung

unterzogen.

Es bleibt bei der Strafe.
Bad Lauchſtädt, Nachdem das Reichsgericht

das Urteil der Strafkammer Halle gegen
den früheren Leiter der Lauchſtädter Ge-
werbebank,
teilweiſe aufgehoben, ſoweit Untreue nach
dem Genoſſenſchaftsgeſetz zur Anwendung ge-
kommen war, hat jetzt erneut die II. Straf-
kammer Halle verhandelt, Sie blieb wie
früher bei derſelben Strafe von 7 Monaten
Gefängnis wegen Untreue,

Heimatvereinsſitzung
Schkeuditz. Kürzlich hielt der hieſige Hei-

matverein ſeine Jahreshauptverſammlung ab.
Dem Kaſſierer wurde Entlaſtung erteilt und
der Vorſtand auf ein weiteres Jahr wieder
gewählt Wiederum waren allerlei für das
Heimatmuſeum wertvolle Spenden eingegan-
gen, Nach Erledigung mehrerer Vereinsan-
gelegenheiten brachte Herr Raſche das Ex
gehnis ſeiner Forſchungen über Schkeuditz
zum Portrag.

Eigentum, Druck und Verlag Merſeburger Druck
und Verlagsanſtalt G. m. b H. in erſeburg,
Hälterſtrafſfe 4. Redaktionelle Leitung und verant
wortlich fur den Tertteil. Ludwig Nebe verant
wortlich für den Anzeigenteil Erhard Schmidt,

Schafſtädt. Am Sonntag nachmittag

Schreinert ſtatt, der auf ſo tragiſche Wei- eide in Merſeburg.

„Jch e
„oOder iſt Jhr Herz überhaupt noch von
Liebe unberührt“ Gibt es noch gar keinen
Mann, dem Jhr Herz in Sehnſucht entgegen-
ſchlägt y“

Marianne ſenkte den Blick. „Jeh darf
mein Herz jetzt nicht befragen.“ Sie war
ſelbſt erſtaunt über ihre Worte. Wie kam
es, daß ſte dieſem Fremden ſo tiefen Einblick
in ihr Empfindungsleben, in ihre Verhält
niſſe gewährte

Herr Kipton ſprach mahnend; „Sie wer-
den doch nicht mit der Liebe zu einem
andern Mann im Herzen in eine Ehe mit
einem ungeliebten Mann willigen?“

„Es gibt Pflichten, Herr Kipton.“
„Es gibt in dieſem Falle wohl vor allem

eine Pflicht: Liegen die Dinge ſo, wie ich
ſie jetzt andeute, dann haben Sie zunächſt
die Pflicht, den Mann, den Sie heiraten
wollen, darüber aufzuklären, daß Sie ihn
nicht lieben, und daß Jhr Herz einem andern
Manne gehört. Das müſſen Sie tun!“

Marlanne ſah ihn Aberrahht an. „Warum

ren Se Aera erungme e ſo regen Anteil an meinemſat Wer ſind Sie
„Jch wünſche, daß Sie mich als Jhren

Freund betrachten, hen ünparteiſſchenFreund mit reichex Lebenserfahrung.“

Auf einmal ſtand der Major nebenMarianne, „Wat ſoll das, Mgrianne?
Warum biſt du nicht bei Herrn Jbenſtein

Sie geſtatten!“ Ex verbeugte ſich kühl vor
Herrn Kipton, zog Mariannens Arm in den
ſeinen und führte ſie hinweg. Aufgeregterkundigte er ſich, ort Ange ine
was fällt dir ein, Marianne! Wie kann
du mit einem Fremden gehen! Und gergde
mit dieſem Menſchen. der mix ſchon ſeit
Tagen verdächtig erſcheint! Wo iſt denn
Herr Jbenſtein

„Er war es ja, der mich mit Herrn Kipton
bekannt machte und mich hat, deſſen Gefell-
chaft anzunehmen. Er ging vorhin ſort,

um irgend etwas zu evledigen.“

Frau Thereſe hatte gleichfalls ihre Worte
gehört. Sie war außer ſich. „Und da läßt
er dich mit dieſem verdächtigen Mann allein?
Das iſt ja unerhört!“

Bert Jbenſtein erſchien eben wieder auf
Deck. Der Major fuhr übelgelaunt auf ihn
zu. „Sagen Sie einmal, lieber Jbenſtein,
was iſt denn heute in Sie gefahren. Es iſt
doch gar nicht ſo heiß daß man meinen
könnte, bei Jhnen ſtimme etwas nicht ganz.
Wie kommen Sie denn da Marianne mit
dieſem alten Schleicher allein zu laſſen

Mit Herrn Kipton? Da droht ihr keine
Gefahr.“

„„Gefahr, Gefahr! Können Sie etwa einen
Eid darauf leiſten, daß dieſer Menſch nicht
vielleicht auch irgendein Detektiv iſt, vielleicht
von den Arningers in Halle uns auf den
Hals gejagt?“

„Jch ſtaune über Sie!“ ergänzte MajorMahlke brummend. „Erſt gehen Sie uns
immer wieder den Rat, wir ſollen ja gut an
Marianne aufpaſſen, und Sie verhalten ſi
derart fahrläſſig!l Was hat der Menſch
denn mit dir geſprochen, Marianned) Er
zähle!“

Marianne erwiderte zögernd: „Herr
Jbenſtein hat gewiß gewußt, daß er mich
unbedenklich mit dem alten Herrn allein
laſſen darf.“

„Marianne, das kommt mir nicht mehr
vor! u ich werde mich jetzt doch
weit mehr ſelbſt dir widmen.“

Bert Jbenſtein erklärte gelgſſen: s iauch ſehr h t Herr en Da iſt
Was, Sie wollen mir ſchon wieder Ratſchläge geben

Allerdings! Sie werden mich jetzt nielleicht hin und wieder i an di e
Dann walten Sie ArieKipton aber iſt ungeſ rlich. Laſſen Sie viel
m andere Menſchen nicht an Fräulein

grignne heran
(Fortſetzung folgt.

oßer Beliebtheit der Verſtorbene ſich in deren Stadt und in der Umgegend er

Landrat des Kreiſes den Kreisoberinſpektor

Dem Lehrling des Bare

Schuhmachermeiſter Auguſt N.
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den Bett heraus.

Dienstag, 13. Oktober 1982

Noch eine zeitgemäße Elegi
Wiehe. Nach den Gründerjahren, als ſoviel Unternehmen verkrachten, ſchrieb eg
Thüringer Kaufmann einige Verſe, die für
die Jetztzeit wie geſchaffen ſind und deshalb
hier wiedergegeben ſeien:

Still ruht's Geſchäft,
Die Kunden ſchlafen,
Ein Flüſtern nur vom Perſonal.
Der Abend naht, mit leerer Kaſſe
Zieht traurig heim der Prinzipal.
Still ruht's Geſchäft,
Vom Perſonale
Entläßt man viele peu à peu,.
Dem armen Chef wird angſt und bange,
Denn ihn durchzuckt ein wildes Weh.
Still ruht's Geſchäft,
Die Wechſel kommen;
Die Türe will nicht ſtille ſtehn.
O traurig Herz, gib dich zufrieden:
Auch du, auch du wirſt pleite gehn!

Statt 10 Mark nur noch 50 Pfg.
Tageseinnahme.

Ein Tippelbruder ſattelt um.
Triptis. Hier hat ſich ein alter Tippel-

bruder bei einem Landwirt niedergelaſſen,
der nach einem ganzen Leben der Land-
ſtreicherei ernſtlich beabſichtigt, ſeßhaft zu
werden. Der Grund hierfür iſt nicht uninter-
eſſant. Das Betteln bringt nichts mehr ein,
gab der alte Landſtreicher an. Noch vor zwei
Jahren habe er auf der Walze ein Tages-
einkommen von 7 bis 10 Mark gehabt. Jm
vorigen Jahre ſeien die Bezüge durch Betteln
auf 3 bis 4 Mark geſunken und heute kommen
ſie kaum auf 50 Pfg. Deshalb will er doch
lieber anfangen zu arbeiten.

Zweifacher Selbſtmordverſuch.

Wüſtemark. Die 33 Jahre alte Frieda
Schlüter von hier verſuchte ſich in ihrer Woh
nung zu erhängen. Es riß jedoch der Strick.
Nun begoß ſie ihr Bett mit Spiritus, zündete
es an und legte ſich hinein. Indes ſchien ihr
die Angelegenheit zu brenzlich zu werden,
denn ſie ſprang, als ſie bereits erhebliche
Brandwunden im Geſicht ſowie an Armen
und Händen erlitten hatte, aus dem brennen-

Möbel und Betten in dem
Zimmer brannten vollkommen aus. Die
Lebensmüde wurde in das Wittenberger
Krankenhaus gebracht.

Zwei Mordprozeſſe vor dem
Schwurgericht.

Torgau. Vor dem Schwurgericht hat ſich
am 21. Oktober die Ehefrau Liebmann zu ver-
auntworten. Sie hatte im vergangenen Jahre
ihre beiden Kinder in einen Teich geſtoßen,
um ſich ihrer zu entledigen und ihren Ge-
liebten dadurch einer Heirat geneigter zu
machen. Ein Kind fiel der Untat zum Opfer,
während ſich das zweite retten konnte. Frau
V. hatte im Torgauer Gefängnis einen Selbſt-
mordverſuch begangen, indem ſie ſich glühende
Kohlen ins Bett legte, wodurch ſie ſchwere
Verbrennungen erlitt. Der zweite Fall be-
trifft den land wirtſchaftlichen Arbeiter Franz
Lehmann wegen Raubmordes. Lehmann war
1921 vom Torgauer Schwurgericht von der
Anklage des Raubmordes an einem Straßen-
aufſeher, der bei Schlieben ermordet aufge-
funden worden war, freigeſprochen worden,
weil das Beweismaterial nicht zu einer Ver-
urteilung ausreichte. Jn dieſem Jahre hat er
ſich nun mit der Selbſtbezichtigung geſtellt
die er inzwiſchen in der Haft allerdings
widerrufen hat den Raubmord begangen
zu haben. Dieſe Verhandlung wird einen

eugenappart bis zu 50 Perſonen bean-
pruchen.

Raubmörder Zemper als
Einbrecher.

Halberſtadt. Der Heteborner Raubmörder
Walt. Zemper wurde vom Großen Schöffen-
gericht Halberſtadt wegen Rückfalldiebſtahls
zu 12 Jahren Gefängnis verurteilt.
Es handelte ſich um den Einbruch in Berkau
in der Altmark, wo Zemper in einer Gaſt-
wirtſchaft Lebensmittel und rund 30 Mark

Merſeburger Tageblatt (Kreisblath))

Bargeld geſtohlen hat. Wenige Tage darauf
eſchah der Mord in Heteborn. Nach der
ordtat ſtellte ſich rer der r

Polizei wegen des Einbruchs in der Altmark,
weil er glaubte, im Gefängnis der Ver-
folgung wegen des Mordes ſicher zu ſein.
In der Verhandlung vor dem Schöffen-
gericht machte Zemper einen harmloſen Ein-
druck, der ſeine Tat voll eingeſtand. Wenn
man ihn ſo ſtehen ſah, konnte man ihm eine
ſo grauſige Bluttat wie die in Heteborn kaum
zutrauen. Und doch er hat ſie ja ſelbſt
eingeſtanden. Die Schwurgerichtsverhand-
lung findet nächſten Freitag ſtatt.

Brand ſtiftung aus Rache.
„Es gibt ja noch Streichhölzer.“ 67 000 Mark Schaden.

Rollsdorf. Sonntag früh zwiſchen 5
und 6 Uhr wurde die große Scheune des
hieſigen Gutsbeſitzers M. Reußner durch
Brandſtiftung eingeäſchert. Als Täter kommt
ein 19jähriger Arbeiter in Frage, der bei R.
in Stellung war und von ihm am Sonnabend
nach einem Wortwechſel entlaſſen wurde. Er
äußerte ſich daraufhin, er werde ſich ſchon
rächen, es gäbe ja noch Streich-
hölzer. Die Scheune brannte in kurzer
Zeit ſo vollſtändig ab, daß an Löſchverſuche
gar nicht gedacht wurde. Der Sachſchaden be
trägt 67 000 Mk. Er iſt durch Verſicherung ge
deckt. Ein zweiter Brandherd konnte im Guts
gebände rechtzeitig entdeckt und gelöſcht wer
den. Der Täter iſt verſchwunden. Er ſoll in
Beeſenſtedt geſehen worden ſein. Da er Waiſe
iſt und keine Unterkommensmöglichkeit hat,
dürfte ſeine Feſtnahme bald erfolgen.

Breiterode. Ein gewaltiges Schadenfeuer
brach auf dem Gehöft des Landwirts Albert
Peiſt aus. Jm Nu ſtand der ganze Wirt-

ſchaftshof, beſtehend aus großer Scheune,
Pferde- und Kuhſtall, in Flammen. An der
geſamten Roggenernte von zwei Höfen, die
in der Scheune lagerten, fand das Feuer
reiche Nahrung, ſo daß es kaum etwas zu
retten gab. Das Großvieh konnte rechtzeitig
in Sicherheit gebracht werden, dagegen ver
brannten die Hühner faſt vollzählig und auch
einige Schweine. Ein Raub der Flammen
wurden auch landwirtſchaftliche Maſchinen,
wie Dreſchmaſchinen, Motor, Pflüge, Wagen
uſw. Das Wohnhaus und die angrenzende
Scheune des Landwirts Stottmeiſter konnten
gehalten werden. Die Wirtſchaftsgebäude
brannten zum Teil ganz, zum Teil bis auf
die Umfaſſungsmauern nieder. Der mächtige
Feuerſchein rief ſechs Feuerwehren der Um-
gegend zur Hilfe. Als Urſache nimmt man
Brandſtiftung an. Eigenartig iſt es, daß vor
genau 45 Jahren, am 9. Oktober 1886, die
ſelben Gebäude im gleichen Umfange ab-
brannten. Der Schaden iſt zum großen Teil
durch Verſicherung gedeckt.

Kohlenoxydgas- Exploſion
in der Zuckerfabrik.

Gatersleben. Sonntag nachmittag wurde
unſer Ort durch eine gewaltige Detonation
erſchreckt. Der Urſache nachgehend, gewahr-
ten die Einwohner Rauchwolken und Feuer
ſchein am Himmel. Jm ſelben Augenblick
ertönte auch ſchon die Feuerſirene und alar-
mierte die hieſige Wehr. Das Keſſel“aus
der Zuckerfabrik ſtand in Flammen.

Die Zuckerfabrik, die am Dienstag ihre
diesjährige Kampagne eröffnen wollte, hatte
ſchon einige Tage ihre Trockenanlage in Be
trieb und Getreide getrocknet. Kurz nach
mittag waren die Arbeiten eingeſtellt. Um
die Keſſel im Betrieb zu erhalten und den
Druck doch allmählich abzudämmen, waren
die Schieber zu den Schornſteinen reſchloſ-
ſen worden. Jn dem abgeſchloſſenen Rauch-
zugskanal müſſen ſich nun Kohlenoxydgaſe
gebildet haben, die zur Exploſion gekommen
ſind. Durch die Exploſion wurden die Schie-
ber zum Schornſtein eingedrückt, die Wölbung
des Rauchabzugskanals zerſpreugt und das
Feuer aus den Keſſelfeuerungen heraus-
gedrückt. Die Gewalt des Druckes ſchleu-
derte die Glutmaſſen in die aus Holz be-
ſtehenden Rauchabzugsſchächte, die ſofort in
Flammen ſtanden. Die Belegſchaft der
Zuckerfabrik ging dem Feuer ſofort mit der
eigenen Motorſpritze zu Leibe und be-
ſchränkte gemeinſam mit der Gatersleber
Wehr, die mit bewundernswerter Schnellig-
keit zur Stelle geeilt war, den Brand auf
den Ausbruchsherd. Nicht lange währte es,
ſo erſchienen zur Unterſtützung die Nachter-
ſtedter Wehr, die Quedlinburger Wehr mit
der großen Motorſpritze, die Hedersleber,

Hausneindorfer und Wedderſtedter Wehren.
Nur dem Umſtand, daß die Zuckerfabrik eine
eigene Motorſpritze beſitzt, die die Löſchungs-
arbeiten ſofort aufnehmen konnte, iſt es zu
verdanken, daß ein weiteres Umſichgreifen
des Feuers, das durch die Teerpappendächer
gute Nahrung hatte, verhindert wurde. Der
angerichtete Schaden, der durch Verſicherung
gedeckt iſt, iſt nicht ſehr beträchtlich. Neben
dem Dach des Keſſelhauſes iſt nur der Auf-
bau der Transportbänder ein Opfer der
Flammen geworden.

Die Jnſtandſetzungsarbeiten ſind ſofort
aufgenommen worden. Die Direktion hofft,
daß das Keſſelhaus in acht Tagen wieder be
triebsfähig ſein wird und die Kampagne, die
150 Arbeitern Beſchäftigung für einige Mo-
nate bringt, eröffnet werden kann. Faſt die
geſamte Einwohnerſchaft hatte ſich eingefun-

um im Notfalle helfend eingreifen zu
önnen.

Der Mieterſtreik zuſammen-
gebrochen.

Meerane. Der Mieterſtreik in den Häu-
ſern der Gemeinnützigen Bau und Siede-
lungs geſellſchaft m. b. H., Meerane, in der
Chemnitzer und Fritz-Bumm-Straße, der
Ende September ausgebrochen war, hat ein
ſchnelles Ende gefunden. Die Mieter-
kommiſſion hat die Mietſperrung abgeblaſen,
da mehrere Mieter der Neubauten den Be
ſchluß der Kommiſſion durchbrochen und ihre
Mieten bezahlt hätten. Jnzwiſchen hatte die

Baugefellſchaft gegen 15 noch übrigbleibende
böswillige Mieter erhoben, davon
hatten 13 ihre Mieten ſchnell noch bezahlt,
einer wurde verurteilt, ein anderer hat ein
Stundungsgeſuch eingereicht.

Schweres Berkehrsunglück.
Zwei Tote, neun Verletzte.

Neuſtadt a. d. Saale. Auf der Straße
von Mellrichſtadt nach Oberſtren ereignete
ſich am Sonntagnachmittag ein ſchweres Ver
kehrsunglück. Zwei Kraftwagen, ein Poſt
auto und ein Lieferauto, wollten Perſonen
zum Zeppelinbeſuch in Meiningen befördern.
Als Has Lieferauto am Poſtauto vorbeifahren
wollte, kamen im gleichen Augenblick aus
entgegengeſetzter Richtung drei Radfahrer.
Das Lieferauto bog nach links ab und ſtürzte
die 1,70 Meter hohe Böſchung hinunter, wo
bei es ſich zweimal überſchlug. Zwei der
Radfahrer wurden von dem Poſtanuto erfaßt
und überfahren. Einer von ihnen, ein aus
Gotha ſtammender Student, wurde auf der
Stelle getötet, der andere ſtarb nach der Ein
lieferung ins Krankenhaus. Von den Jn-

ſaſſen des Lieferautos wurden neun zum
Teil ſchwer verletzt. Sie erlitten Schädel-
brüche und innere Verletzungen.

Wer iſt der Tote?

Falkenberg. Einige 100 Meter von dem
am Ueberweg nach Cölſa gelegenen Schrau-
kenwärterhäuschen entfernt wurde vom
Schrankenwärter auf dem Bahnkörper ein
unbekannter Mann tot aufgefunden. Das
Alter des Toten wird auf 26 bis 28 Jahre
geſchätzt. Ein „M. S.“ gezeichnetes Taſchen
tuch, Hausſchlüſſel und Uhr ſind die einzigen
Stücke, die als Erkennungszeichen dienen
können. Außerdem lag das Fahrrad des
Toten, ein Renner; am Bahndamm.

„Pflückt Obſt, ſoviel Jhr wollt.“

Sonneberg. Sowohl im Kreiſe Sonne-
berg win in den angrenzenden Gebieten ift
die Obſternte ſo überreichlich, daß der Ab-
ſatz fehlt. Die Oebſter fordern das Publikum
auf, ſich das Obſt unentgeltlich von den
Bäumen zu holen; ſie knüpfen nur die Be
diegung daran, daß die Bäume geſchont
werden.

Raubüberfall auf einen Filialleiter.
Quedlinburg. Am Sonntag wurde der

Geſchäftsführer beim Konſumverein Qued-
linburg, der Leiter der Filiale Heinrichſtr. 10,
Dehne, von drei maskierten Männern über-
fallen, die ihm unter Bedrohung die Kaſſette
mit 800 RM. raubten. Die Räuber konnten
unerkannt entkommen.
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Arzte- Gutachten

lede Bohne Qualität
jeder Tropfen Genuß
jede Tasse Gesundheit
das ist Kaffee Hag!

ln jedem Paket ein Guischein. Im Weihnechtsmonet auf
40 Gutscheine l imit. Altsilberdose mit Kaffee Hag gratis

Frauen im Kampf.
Roman von Hedwig Teichmann.

(Nachdruck verboten.)
Selbſt die ſonſt gemütsloſen Stalljungen

empfanden Mitleid mit dem kleinen, blaſſen
Jungen, wenn ihn ſein Vater, Herr Elgot-
ſtein, auf das nervöſe, zuweilen bösartige
Pferd ſetzte. Dann pflegte er mit der Peitſche
ganz plötzlich zu knallen, daß der Schimmel
einen hohen Satz machte, bei dem der Kleine
gewöhnlich herabgeſchleudert wurde und
jämmerlich weinte.

Heute ſchien der Gutsherr galliger und
teufliſcher gelaunt denn je. Der kleine
Junker ſollte ſich nicht einmal an der Mähne
des Pferdes anhalten der Vater verlangte
in ſeiner harten Weiſe, daß er ganz frei ſitze.

„Sturmwind“, der Schimmel, tänzelte und
bebte unter der leichten Laſt ung lechzte ſicht
lich danach, ſie abzuwerfen und davonzuraſen.

Das todblaſſe Geſichtchen des kleinen Erik
ſah zum Erbarmen aus. Flehend blickten
die Augen auf den unbarmherzigen Vater.
Der ſtand da, groß, ſchlank, trotz ſeiner
Breite, den gut geformten, kleinen Kopf hoch
erhoben, die dunklen Augen in ſtarrender
Wut auf den Jungen gerichtet, während er
knirſchte:

„Jch werde dich wohl reiten lehren, du
Mutterſöhnchen! Werde dich ſo hart und
wild machen, wie ich mir meinen Sohn vor-
ſtelle und wünſche, und wenn

Er brach ab, denn das Pferd bäumte ſich
jetzt wild auf, erſchrocken von dem heftigen
Peitſchenhieb, den die Hand des Gutsherrn
ihm verſetzte. Dann raſte es mit leerem
Sattel zum Hoftor hinaus. Der ſchmächtige
Knabenkörper aber lag regungslos auf dem
Raſen.

Jn dieſem Augenblick gellte ein Schrei
durch die ſonnige Lenzluft. Frau Elgotſteln
war auf die Rampe des Winterhauſes ge
treten und hatte des Dramas letzten Akt mit
angeſehen.

Kein Menſch konnte begreifen, wie ſie ſo
ſchnell herbeizueilen vermochte. Aufatmend
ſahen die Stallburſchen, wie ſie ſich über den
kleinen Körper neigte, in jeder Linie, jeder
Geſte die Größe ihres Muttergefühls ver-
ratend, eines Gefühls, das heilig, lind und
warm wie Strahlen von ihr ausging und in
die Herzen der Zuſchauer drang.

Mit einer unſäglich erbarmenden Ge-
bärde hob ſie Erik auf ihre Arme und trug
ihn, ohne ein Wort oder einen Blick für
ihren Gatten, nach dem Hauſe.

Der ſchleuderte mit einem heftigen Fluche
die Reitpeitſche fort, ergriff ſie aber ſotort
wieder, als er ſah, wie einer der Stalljungen
ſich über die Augen fuhr, um ſich eine Träne
des Mitleids wegzuwiſchen, und ließ ſie auf-
ſauſend über ſeinen Rücken niederjagen.

„Memme Weichlingl Schau, daß du
fortkommſt! Morgen will ich dich hier nicht
mehr. ſehen! Das kleine Auto! Joſeph ſoll
mit dem kleinen Auto vorfahren!“

Mit großen Schritten ging Viktor Elgot-
ſtein über den Hof ins Haus hinein. Als er
nach ſeinem Zimmer eilte, um ſich für vie
Ausfahrt zurechtzumachen, hörte er aus dem
Zimmer ſeiner Frau weiche, flüſternde
Laute. Das erregte ihn noch mehr. Er riß
die Tür auf und ſah ſeine Frau über das
Bettchen des Kleinen geneigt, darin er
regungslos ruhte. Sie rieb die Händchen,
die Füße, dabei innig und traurig auf ihn
einflüſternd. Er höhnte:

„Ja, ja, jetzt hutſche nur dein Schoßpüpp-
chen! Kannſt ſtolz ſein deinen Sohn!
e Zammerlapnen iſt er, kein echter Elgot-
tein!“

Marion richtete ſich auf, ihr Geſicht war
ebenſo blaß wie das ihres bewußtloſen
Kindes. Mit zitternden Lippen brachte ſie
hervor:

„Du wirſt eines Tages zum Mörder
unſeres einzigen Kindes werden, Viktor.“

„Lieber kein Kind als ſolche Hätſchelpuppe!
Warum machſt du ihn dazu?“

„Du weißt, wie ſchwer krank er war und
daß er ſeitdem zart und ſchonungsbedürftig

iſt. Welcher Vater läßt auch ſein Kind mit
fünf Jahren ein ſo wildes Pferd reiten, wie
es „Sturmwind“ iſt? Das iſt Wahnſinn
oder Roheit.“

Der Mann lachte laut.
Welcher Vater? Der da! Schau dir das

Bild meines Vaters hier an! Ich ritt mit
fünf Jahren ohne Sattel mit Sattel
rücklings aufrecht ſtehend und ſieh mich
heute an!“
Er ſtand groß, breit und prahleriſch vor
ihr, die ihn nur ſtumm und verächtlich maß,
aber kein Wort ſagte. Dieſer Blick machte
ihn raſend vor Zorn, denn er wußte, was
Marion damit ſagen wollte:

„Und trotzdem biſt du mir nicht mehr wert
als ein Zirkusreiter.“

Die Erkenntnis, daß er die Liebe und
Achtung ſeiner Frau für immer verloren,
daß er ſie durch kein Kraftſtück, durch keinen
Zorn, kein Toben und Fluchen zurückgewin-
nen konnte, nahm ihm die klare Vernunft.
Neben ihm ſtand Thorwaldſens „Segnender
Chriſtus“, ein herrlicher Marmor, zu dem
Erik zu beten pflegte. Er ſchleuderte ihn
vom Sockel auf die Erde, wo er krachend und
ſplitternd brach.

Marion zuckte die Achſeln und wandte ſich
wieder ihrem Kinde zu, etwas von „guter
Erziehung“ murmelnd.

Da verließ der Mann das Zimmer, und
bald darauf hörte Marion das Auto fort-
fahren.

Sie atmete auf und eilte zum Telephon.
„Doktor Rieth? Wie gut, daß Sie da-

heim ſind! Bitte, kommen Sie ſofort! Erik
iſt bewußtlos ſtürzte vom Pferde.“

Mit einem Atemzug der Erleichterung
hängte ſie ab und ſchritt vor dem Bettchen
des Kleinen hin und her, manchmal am
Fenſter ſtehenbleibend und in den Park
hinausblickend, der blühend wie ein Para-
dies das alte Herrenhaus umſchloß. Die
Forſythien ſchüttelten bereits ihr Gold ver
ſchwenderiſch zur Erde, Krokuſſe und Tulpen
ſtanden wie gelbe und rote Flammen im
hellgrünen Parkraſen. Hinter ihr reihte ſich

Zimmer an Zimmer mit erleſenen Möbeln
und ſeltenen Kunſtgegenſtänden. Und doch
hätte Marion augenblicklich froh jauchzend
dies Paradies verlaſſen und nichts mitge-
nommen als den kleinen, ſchmalen Kinder-
körper

Warum ſchwindet Liebe? Warum komnt
ſie erſt, wenn ihr kein längeres Glühen ver-
gönnt war? Warum macht ſie zuerſt blind
und taub und dann ach, ſo hellhörig und
ſcharfſichtig?

Wie die reine, junge Leidenſchaft ihrer
Mädchenjahre in der Ehe zerbröckelte ſich
langſam, ſtetig in Abneigung und Haß wan-
delte, je unverhüllter ſich der rohe, ſelbſtherr-
liche Charakter ihres Mannes offenbarte!
Kein Zug von Güte und Größe. Nur Selbſt
ſucht und Maßloſigkeit. So lang nur ſie
unter dieſen Eigenſchaften litt, hatte ſie
ſtumm ertragen. Seit er aber auch ſein
Kind zu quälen begann, bäumte ſie ſich gegen
ihn auf. Es war keine Ehe mehr, nur ein
hilfloſes Zerren an einer Kette, ein immer-
währender Druck. Tiefer Haß war von der
jubelnden Liebe übriggeblieben. Er ſelbſt
hatte ſie erſchlagen.

Seit einem Jahr trieb aus dem verdorr-
ten Roſenſtrauch ihres Empfindungslebens
ein wilder Trieb hervor, den abzuſchneiden
ſie nicht die Kraft hatte

Sie hielt im Wandern inne, denn ſie
hörte die Schritte Doktor Rieths im Neben-
zimmer. Er grüßte flüchtig mit dem etwas
unſicher taſtenden Blick, der ſie ſtets ſchmerz-
lich berührte, und beugte ſich ſofort über das
Kind, um es ſorgfältig zu unterſuchen.

„Eine kleine Gehirnerſchütterung, gnädige
Frau. Hoffentlich nichts Ernſtes. Jch werde
Erik eine Weile beobachten. Wo iſt Jhr
Gatte? Und wie konnte das Unglück ge-
ſchehen

Ebenſo kurz und ſachlich berichtete
Marion, während ſie ihre Sehnſucht, von
ihm tröſtend in die Arme genommen zu wer-
den, kaum beherrſchen konnte.

Er war karg mit ſeinen Liebesbezeigungen und ſehr vorſichtig und ängſt



Nachbaeſtadt Halle. ſGroßkampf auf der halliſchen Radrennbahn
Ein neues Gemeindehaus

in HalleTrotha.

Studenktenſchaft erwiderk!
Noch einmal: Fall Dehn.

Die Deutſche Studentenſchaft der Uni-
verſität Halle läßt uns folgende Erklärung
zum Fall Dehn zugehen:

Herr Pfarrer D. Dehn ließ in der Sonn
abendausgabe der „Saale-Zeitung“ eine Er-
klärung veröffentlichen, in der er verſuchte,
die Argumente zu rrWaſegrn die die halliſche
Studentenſchaft veranlaſſen, ſich W
gegen ſeine Berufung auf den Vehrſtuhl für
praktiſche Theologie zu wenden.

Die Stellungnahme der halliſchen Studen
tenſchaft wird durch dieſe Erklärungen keines-
wegs berührt;

denn nach wie vor ſind Zeugen bereit, unter
denen ſich O lentnant a. D. v. B.,
Major L., Frau Dr. v. A. befinden, fol
gende Aeußerungen Dehns eidlich zu be
kräftigen:
1. „Die Gedenktafeln mit ihren Namen ge

örten nicht in die Kirche, weil ſie (die
efallenen des Weltkrieges) mit der Ab

ſicht zu töten, in den Krieg gezogen
ſeien.“ Ein wenig ſpäter: „Dann könnte
man ja jeden Mörder in der Kirche ver-
ewigen.“

2. „Jeder Chriſt habe im Kriegsfalle zu ent
ſcheiden, ob er den Kriegsdienſt ver
weigern wolle oder nicht.“

3. „Mit Gott für König und Vaterland ſei
eine Phraſe, hinter der ſich 1914 jeder
verſteckt habe, um die Verantwortung
von ſich zu wälzen.“

4. Beim Hinweis auf die Kriegsſchuldlüge:
„Halten Sie doch bloß den Mund mit
dieſer dummen Phraſe!“

Abgeſehen von den vielen nachgewieſenen
Aeußerungen pazifiſtiſcher und marxiſtiſcher
Tendenz, müßten dieſe Worte Dehns jeden
deutſchdenkenden und deutſchfühlenden Volks
genoſſen veranlaſſen, energiſch Stellung zu
nehmen gegen dieſe Art von Jugenderzieher,
die wohl kaum imſtande ſein dürften, eine
Generation heranzubilden, die einſt die
Kraft, den Mut und die Energie aufbringen
muß, das Joch der Sklaverei abzuſchütteln
und unſer Volk zur Freiheit zu führen.

Wie wir weiter erfahren, haben ſich auch
Vorſtand und Hauptausſchuß der
Deutſchen Studentenſchaft mit der
Berufung Prof. D. Dehns befaßt. Beide
Organiſationen der geſamten Deutſchen
Studentenſchaft haben ſich hinter die
Maßnahmen der Studentenſchaft
Hakle geſtellt.

lich. Sie ſelbſt war. wie faſt alle Frauen,
viel wagemutiger. Ein einziges Mal hatte
er ſich vergeſſen und ſie leidenſchaftlich ge

küßt, ſich bald darauf aber heftige Porwürſe
gemacht und ihr Haus gemieden. Und ſeine
Beſuche bedeuteten doch immer ein ſtill s
Glück für ſte, ein bitterſüßes Erlebnis.

Nun trat er zu
Hand.

„Sie müſſen ruhen, ſonſt fallen Sie in
Ohnmacht. Sie ſehen ganz danach aus. Jn
kurzer Zeit wird Erik erwachen, dann be
kommt er ein Pulver und einen Umſchlag
und wird ſchlafen.“ ß

Mit ihren heißen Fingern umklammerte
Marion ſeine Hand.

„Otto wenn ich dich nicht hättel
Unwillkürlich blickte ſich Doktor Rieth

vorſichtiga um und ſagte mit gedämpfter
Stimme:

„Wir müſſen vernünftig ſein, Marion, es
kann hier überall Lauſcher geben. Komm
leg dich hier auf die Ottomane.“

Er führte ſie zärtlich beſorgt zum Ruhe-
bett und breitete eine Decke über ſie, worauf
er ſofort zum Bett des Kleinen zurückkehrte.

Marion lag ganz ſtill und kämpfte in
ihren Gedanken den alten Kampf:; ſollte ſieſeine ſtarke Beherrſchung und weiſe Vorſiht

hewundern oder verachten? Er liebte ſie,
daran zweifelte ſie nicht. Warum aber ohm
er ſie nicht offen an ſein Herz und verlangte
Scheidung von ihrem Mann? Sie konnte
ihm nicht unverhüllter ihre Liebe zeigen.
Das Weitere war ſeine Sache. Er aber
mahnte beſtändig zur Vernunſt, ſuchte ihres
Gatten Vergehen zu entſchuldigen, vermit-
telte ſogar zwiſchen ihnen und zog ſich nach
einem mühſam geſchloſſenen Waffenſtillſtand,
der nie von langer Dauer war, vollſtändig
zurück.

Marion mußte ein wenig geſchlummert
haben, denn ſie fuhr bei einem Schrei
Kindes in die Höhe. Erik jammerte und
hielt ſich das Köpfchen. Doch Marion blieb
ſitzen, wußte ſie ihn doch jetzt in den et
Händen. Bald darauf verkündeten tiefe

ihr und faßte nach ihrer S

s tragen, ohne mir einen Glückſtrahl z

Seweal gewinnt die Stunde Verge r 5g0l Memorial. Horn im 40. Kilometer

e
ler Tiukt eine r che Zan ben en.
Sowohl im garder als auchinternationalen E aſſe wurde hervorragender

geboten. ziell im letzteren haben wirSport
di die de nanntenein. wellem ſt rtrafen.

wall und Krewer bewieſen, daß ſie zur Extraklaſſe
ge dren ja, daß ſie vielleicht die ſtärkſten Fahrer

dieſer Klaſſe überhaupt ſind.

Bleibt nur noch Möller, der am 25. Oktober d. J.
u. E. das gleiche beweiſen wird.

Bei den Jugendfahrern zeigte Horn wieder be
achtenswerte Fahrweiſe. Er gewann den 40 Kilo
meter-Lauf ſpielend legt obwohl er im Geſamt-
klaſſement nur Zweiter hinter Hahn (Leipzig) wurde,

Rund 8000 Perſonen
folgten den Ereigniſſen auf dem Hozoval und wurden
Zeugen eines Kampfes, wie wir ihn hier noch nicht
eſehen haben. Jeder der Fahrer gab ſein BeſtesWenn aber einer beſonders hervorgehoben ſein ſoll,

ſo iſt dies
Krewer,

Ein Fahrer, der vom Anfan
Rennens immer und immer
lichem Angrifsgeiſt die Initiative ergriff. Der ſi
vom letzten Platz (infolge Radſchadens) bis zur
zweiten Stelle vorarbeiteie und auch dem Welt
meiſter Sawall ein völlig gleichwertiger Fartre war.
Schade, daß er bei ſeinem Deſekt reichllch weit zu
rückfiel, ſo daß ſein Sieg ausgeſchloſſen war, wenig-
ſtens n awall, Allen anderen war er haus
hoch überlegen,

Neuſtedt gewann das Robl-Memorial über
25 Kilometer mit Handbreit vor Sawall. Eine
Spielerei“ des Weltmeiſters, der ſchon an der Spitze
ag, den Hallenſer aber nochmals vorbei ließ, koſtete
ihm den Sieg.

Krewer haben wir bereits charakteriſiert, Er war
ein ſtarker Fahrer, den wir am 25. Oktober mit
größtem Intereſſe in ſeiner Fahrweiſe weiter be
obachten werden. Hoffentlich bleibt er dann vom
Defekt verſchont.

Gilgen enttäuſchte. Neben ſtarken hatte er auch
reichlich ſchwache Momente, die ihn an letzter Stelle
landen ließen.

Wolke fuhr da Saldow Defekt hatte hinter
Nachtmann. Er fand ſich ſtellenweiſe mit der Kunſt
ſeines Schrittmachers nicht Vor allem mutete
er ſich des öfteren zu vie r Schade vielleicht
hätte es bei weiſem Haushalten der Kräfte zum
3. Platz gereicht.

Neuſtedt gewann den 25-KilometerLauf knapp
gar ar gegen Sawall, ſo daß wohl nur das
Schiedsgericht den „handbreiten“ rung feſt
ſtellen konnte. Beim Stundenfahren hielt er ſich eine
r Zeitlang an zweiter Stelle, bis ihn Krewer
abhängte. Allerdings hatte ſich an Requis Motor
vie Rolle gelöſt. N, halte deshalb ein ſchweres Ren-
nen zu Ken Man muß ihm dies hoch anrechnen
Den Reſervemotor (Heßlich) wies er ab.

Sawall war der Weltmeiſter, wie wir ihn uns
wünſchen trotzdem ihn Krewer in der letzten
Minute des Rennens paſſierte. Einige Runden
länger, dann wäre Krewer doch wieder von ihm
überholt worden. Sein Spurt und Antritt war
wieder verblüffend leicht und elegant,

An Stelle der Flieger-Amateurrennen hatte man
dieſes Mal zwei Dauerrennen

„für die deutſche Jugend“
eingelegt, und zwar über 25 und 40 Kilometer. Gut
r wenn man damit den Nachwuchsfahrern Gelegen
heit zur Betätigung kurz por Schluß der Saiſon
geben wollte aber, man ſoll dieſe Neuerung nicht
zur ſtändigen Einrichtung machen. Auch Amateur-
fliegerrennen können intexeſſant ſein, wenn man ſie
richtig aufzuziehen verſteht,

Als ſtärkſter Fahrer in dieſer Klaſſe erwies ſich
Horn, auch wenn er im Geſamtklaſſement nur
Zweiter wurde. Sein 40-Kilometer-Lauf den er
leicht gewann zeigte, daß in ihm gute Anlagen
zur Reife kommen können. Deshalb nur immer tüch-
tig; „Die Bläke raus“, wie man ihm geſterg mehr-
mals zurief und nicht verblüffen laſſen, dann wirdes ſchon ſicher etwas werden. Anerkennung ver
diente ſein. geſtrige Fahrweiſe im 40-Kilometer-
Lauf zweifellos,

Quietzſch (Leipzig) und Hahn (Leipzig) hielten
ſich wacker. Anerkennung verdient auch Saal
(Exfurt). Leider reichen ſeine Kräfte zu Angrifſen,
wie er ſie geſtern ausführte, noch nicht aus.

bis Ende des großen
jeder mit unwiderſteh-

Da ſtand ſie auf und begab
ſich auf die Terraſſe, die an der ganzen
Vorderfront in den Garten hinauswuchs.
Von allen Zimmern führten Türen hinaus
und Treppen in den Park hinab. Kübel-
pflanzen und Schirme gaben Schutz und

chatten.
Doktor Rieth folgte Marion und ſetzte

ſich zu ihr.
„Er wird nun bis morgen ſchlafen. Wer

iſt in der Nacht bei ihm
„Jch. All die letzten Jahre her ſchon. Jch

ganz allein.“
„Dann brauche ich keine beſondere Auf-

merkſamkeit zu empfehlen. Sie ſind ja die
beſte Mutter, die die Erde trägt, außer viel
leicht der meinen.“

Ja, Ihre Mutter. Warum iſt ſie nichtfreundki zu mir
„Sie hat, wie alle liebenden Mütter,

ſcharfe Augen und kennt Sie nicht ſo, wie ich
Sie kenne. Sie fürchtet vielleicht meine
Seelenruhe.“

„Wäre die nicht ein Glück wert
Marion brach ab, denn er ſollte erraten,

was ſte meinte. Und er erriet es. Mit ſtar-
kem Druck nahm er ihre Hand und rief:

Aber was für ein Glück Ein ge-ſtohlenes?“

„DOtto denke nicht ſchlecht von mir, aber
ich leide unſäglich in meiner Ehe, Jch kann
meinen Mann nicht mehr achten nein, ich
haſſe ihn geradezu. Oft bin ich nahe daran,
meine Vernunft zu verlieren und etwas
Unüberlegteg zu tun. Er hält mich wie eine
Sklavin. während er ſelbſt ſich alle Frei
heiten geſtattet. Und dann das Kind! Wei
ich es liebe, quält er es, weil Erik ihn fürch-
tet und an mir hängt, iſt er grauſam un
unmenſchlich. Das alles ſoll ich klaglog K.

gün
nen? Deine Fenge deine Liebe bedeuten
Sonne für mich. ehr will ich nicht.

„Marion wir ſind ſchwache Menſchen
und vergeſſen gern den Hüter unſerer Ehre.

m Rennen der

1 dieſem Haus, das ihrem

ſtegreich.

Ein zur Verloſung kommendes
fiel auf Programmnummer 566, ein
cuf die Programmnummer 3970

Leitung und Abhwickl

errenfahrrad
amenfahrrad

un der Rennen klappten,
o daß die Veranſtaltung 5.30 Uhr zu Ende war,
ravo!

Die Ergebeniſſe:
1. Preis der deutſchen Jugend. Dauerfahrern

hinter 60-ZentimeterSchutzrolle. 1. Lauf 25 Kilo
meter gleich 75 Runden. Sieger: Hahn, Leipzig
(Nachtmann), in 20:22,1 (10 Kilomter in 8:838,2,
20 Kilometer in 16:23,); 2. Horn (Heßlich) 1212
Meter zurück; 3. Quitzſch, Leipzig (Blau) 2214 Meter
zurück; 4. Saal, Erfurt (Saldow) 5520 Meter zu
rück. Nach einem ſehr ſchlechten Anſchluß und ver
ſchiedentlichen Mißverſtändniſſen zwiſchen Führern
und Fahrern nimmt Hahn die Spitze endgültig
Saldow hatte in der 56 Runde Motorſchaden. Merk-

ſprang kein Rerſerveſchrittmacher ein,
ſo daß Saal den Reſt des Rennens führerlos blieb.

2. RoblMemprial. Dauerfahren über 25 Kilo
meter. 1, Neuſtedt (Requis) in 20:14,4 (10 Kilo
meter in 8307,4, neuer Bahnrekord, 20 Kilometer in
16:10,3; 2, Sawall (Grolimond) handbreit zurück;
3. Krewer (Heßlich) 220 Meter zurück; 4. Wolke
(Nachtmann) 221 Meter zurück; 5. Gilgen (Meichs-ner) 294 Meter jurück. Sawall ſtartete unter Nr. 5,

rt hinter Neuſtedt auf den 2. Platz.eht aber hch W der 44, Runde war er an dieſem vorbei, ließ
n aber dann nochmals ziehen. 9m Endſpurt kam

er nur bis auf Handbreite an den Sieger heran.

9. Preis der deutſchen Jugend. 2. Lauf über
40 Kilometer gleich 120 Runden, 1. Horn in 33:51,2
(10 Kilometer in 8:47. 20 Kilometer in 17:20, 40
Kilometer in 25:37); 2. Quietzſch 170 Meter zurück;
3. Saal (Meichsner) 270 Meter zurück; 4. Hahn 373
Meter zurück. Geſamtklaſſement: 1. Hahn 64 627, 2.
Horn 63 788, 3. Quietzſch 62 616, 4, Saal 59 210 Kilo
meter Horn hatte in dieſem Lauf keinen Gegner,
der ihm gefährlich werden konnte.

4. Preis der Nationen. Dauerfahren über 1 Std.
Sieger: Sawall 73 333 Kilometer. (10 Kilometer
Gilgen in 8:40, 20 Kilometer Sawall in 16:59,
30 Kilometer Sawall in 25:01,2, 40 Kilo neter in
32:15,4, 50 Kilometer in 41:05, 60 Kilometer in49:09); 2. Krewer 1180 Meter zurück; 3. Neuſtedt
1335 Meter zurück; 4. Wolke 1474 zurück; 5. Gilgen
1833 Meter zurück. Dieſer Lauf war eine Kette un
unterbrochener Angriffe teils zwiſchen Sawall und
Krewer, teils zwiſchen den übrigen, von denen
Wolke, hinter Nachtmann fahrend, der treibende Keil
war. Jn der 21, Minute hatte Krewer Radſchaden
und fiel auf den letzten Platz zurück. Er fuhr jedoch
in ganz großer Manier weiter und arbeitete ſich zäh
an Sawall heran. Jn der 48. Minute ging er an
dieſem vorbei. 3 Minuten ſpäter lag der Welt-
meiſter aber wieder an der Spitze. Er legte hier
einen 4Rndenſpurt von ganz ungeheurer Wucht ein.
Zwiſchen beiden ging der Kampf dann bis zum
Schluß weiter. und kurz vor Schluß gelang es
Krewer nochmals, an die Spitze zu kommen. Die
übrigen kamen, obwohl ſie ebenfalls groß fuhren,
gegen die beiden Spritzenreiter niemals in Frage.

Am 25. Oktober findet das diesjährige Abſchieds-
rennen ſtatt. Es ſtarten:; Sawall, Möller, Krewer,
Hille und Neuſtedt.

Konkursverwalker geſuchk!
Am 2. Oktober wurde in der Gläubiger-

verſammlung des Allgemeinen Konſumvereins
mit großer Mehrheit beſchloſſen, den Kon-
kurs zu beantragen.

Wir berichteten über dieſe Berſammlunausführlich. Die Dinge liegen nun ſo, daß

nach dem Geſetz der Konkurs unter allen
Umſtänden durchgeführt werden muß und
nicht wegen Mangels an Maſſe abgelehnt
werden kann, da es ſich um den Konkurs
einer Genoſſenſchaft handelt.

Wie wir hören, beſteht aber kaum die
Möglichkeit, den ebenfalls nach dem Geſetz zu
erlegenden Vorſchuß, geſchweige denn Mittel
für den Konkurs, der Koſten in Höhe von
3000 bis 4000 Mark verurſachen würde, auf-
zubringen. 99 Proz. der mit ihrem Vermögen
haftenden Genoſſen dürften zahlungsunfähig
ſein. Vorläufig iſt die ganze Angelegenheit
noch in der Schwebe.

Man iſt bemüht, einen Konkursverwalter
zu finden. Zwei Dutzend haben bereits ab-
gelehnt.

Wenn wir nun einmal die gefährliche Brücke
betreten, ſind wir verloren.“

Ein Zug von Entſchloſſenheit lag überMariongs ſchönen Geſicht. Klar fragte ſie:
„Was meinſt du damit: verloren

„Viktor würde ſich ſofort von dir ſcheiden
laſſen, ich weiß es aus ſeinem Munde. Höh-
nend ſagte er mir erſt neulich: „Die kleinſte
Untreue meiner Frau und ich fage ſie
zum Teufel. Der Junge wird natürlich daun
mir zugeſprochen. Sie verlöre alle Rechte
darauf.“ Sag, Marion, würdeſt du das
tragen? Und noch eins, bevor du ant-
worteſt: Du biſt verwöhnt, unbewußt viel-
leicht, du atmeſt die Luft der Wohlhabenden,
die ſich Armut und Entbehrungen nicht vor-
ſtellen können. Ich aber weiß. wie das ſt:
ums tägliche Brot kämpfen und ringen und
dabei die alte Mutter erhalten.“

Marion ſchwieg. Sie mußte ihm recht
geben. Er war immer vernünftiger als ſie.
Sie hätte unbeherrſcht alle Ketten geſprengt
und ſich vielleicht in noch größeres Herzens-
elend ſtürzen können. Es u keine Rettung,
keine Freiheit für ſie. äre r allein ge
weſen, ohne Erik, ſo hätte ſie ihr Brot wohl
gefunden.

Jn ihrem tiefſten Herzen aber klang es
dumpf und verworren; hätte er die richtige
Liebe für mich, dann würde er alles wagen,
um die Hinderniſſe zu beſeitigen. Wie er das
machen e wußte ſie freilich nicht. Ach
an den gen Mauern ſeiner Vernunft und
Vorſicht ſtieß ſich ihre Liebe wund und blutig,
ohne ſterben zu können. Sie ſehnte ſich in
ihrer Verlaſſenheit dangch, in ſeine Arme
und an ſeine Bruſt gezogen zu werden. Jn

Mann gehörte, at
er es nie. So ſaß ſie ſtill und bezwang ſtolz

d dieſe unſterbliche Frauenſehnſucht.
Nach einer Weile ernſten Schweigeng er

hob er ſich, trat noch einmal zu Erik und
ſagte:

„Er ſchläft ſehr ruhig. Halten Sie ihm
in den nächſten Tagen möglichſt alle Auf
regungen fern. Er ſoll ſich nur angenehm

2. Sängerkag des Rordoſt
khüringer Turngaues.

Es liegt mit in dem Symbol des vierfachen
„F“ der Turner, daß ſie den Geſan egen.
Unnötig iſt es wohl auch, hervorzuheben, daß
in der Deutſchen Turnerſchaft deutſche Muſik
und deutſches Volkslied eine beſondere
Pflegeſtätte gefunden haben. Wie ſchon im
vergangenen Jahre, ſo fanden ſich auch am
Sonntag die Sänger des Nordoſtthüringer
Gaues zum Sängertag zuſammen.

Bis zum letzten Platz war der Feſtſaal
2 des Zoologiſchen Gartens in Halle efüllt.Aus Weißenfels, Naumburg, Lauchſtädt und

vor allem aus Merſeburg war man herbeige-
eilt, um ein Bekenntnis abzulegen für den
deutſchen Geſang. Mit herzlicher Freude
können wir heute feſtſtellen, daß Merſeburgs
Turnerſänger ſich eine ganz beſondere An
erkennung errungen haben!

Das Programm des Sängertages ſah eine
Zweiteilung vor, die in „Romantiker“ und
„Turners Wandern und Raſten“ rubriziert
war. In jedem Teil traten drei Gruppen
und Maſſenchöre auf. Nach den vereinigten
Weißenfelſern und Naumburgern brachten
Lauchſtädter Turnerſchaft, Giebichenſteiner
To. und MTV. Merſeburg unter Utechts
Stabführung (Vereinsdirigent MTV.) zwei
Schumannlieder zum Vortrag. Obwohl man
faſt ohne Probe ſang, ließ das Aa
Stimmaterial bereits aufhorchen. Als dann
unter dem gleichen Dirigenten ein gemiſchter
Chor, beſtehend aus den Chören des MTVPV.
und des Dilettantenvereins Merſeburg,
Brahms „Jn ſtiller Nacht“ und „Es t ein
Wehen“ ſang, da lohnte ſtärkſter Beifall dieſe
ſauber ausgefeilten Leiſtungen. Auch als
die Turner im zweiten Teil des Programms
ihrer Wanderluſt Ausdruck verliehen, fanden
die Merſeburger, genau wie vor einem Jahr
in Weißenfels, den uneingeſchränkteſten Bei-
fall. Man hatte mit der Programmgeſtal-
tung den Verſuch gemacht, den Hörern und
Gäſten edelſte deutſche Chormuſik zu ver
mitteln. Man hat damit am Sonntag un-
bedingt Recht behalten: ein tiefer Eindruck
wurde erzielt und einen vollen Erfolg
konnte man mit nach Hauſe nehmen. -mel

Geiſteskranker ſteckt ſeine Wohnung in Brand.
Ein in der großen Wallſtraße wohnhafter

37jähriger Mann hatte in einem Anfall
geiſtiger Umnachtung in ſeiner Wohnung ver
ſchiedene Möbelſtücke in Brand geſteckt und
ſich dann die Pulsader am linken Unterarm
durch zwei ſchwere Schnitte geöffnet. Er
wurde durch das Ueberfallkommando nach
der Unißerſitätsklinik gebracht. Der Brand
wurde von der Feuerwehr gelöſcht.

Arbeits gemeinſchaft 6chwarz-weißrot.

Stahlhelm, Bund der Frontſoldaten, Wehr-
ſportabteilung Schkopau: Dienstag, den 1
Oktober, findet die erſte Zuſammenkunft der
Wehrſportabteilung ſtatt. Alle Kameraden
ſind ſpäteſtens 8 Uhr im Scharnhorſtheim.

Scharnhorſt, Bund deutſcher Fungmannen,
Hrtsgruppe Schkopan: Dienstag, den 13. Ok-
tober, 6--7,30 Uhr Heimabend. Alle Ka-
meraden, die beim Thegterſtück beteiligt ſind,
haben ſpäteſtens 7,30 Uhr zur Stelle zu

Nationgler Arbeiter und Arbeiterinnen
Verein Merſeburg: Dienstag, den 13. Oktober,
Nähabend; Donnerstag, den 15. Oktober, Mo
natsverſammlung, Vollzähliges Erſcheinen iſt
Pflicht.

Königin Luiſe-Bund. Donnerstag, den 15.
Oktober, pünktlich 20 Uhr, bei Rülke, Bun
desabend. Aufnahme von 25 neuen Mit
gliedern. Portrag: Untergauführerin Frau
von Trotha „uUnſere Kaiſerin“. Erſchei-

-„Jf -„J S J

nen aller Kameradinnen iſt Pflicht. Gäſte
ſtnd herzlich willkommen.

zerſtreuen. Er iſt ſehr zart und bedarf der
aufmerkſamſten Pflege.“

Marion nickte traurig und begleitete den
fungen Arzt zur Tür. Dort verabſchiedete
er ſich förmlich, denn ein Mädchen trug Ge
ſchirr über den Gang und ſah neugierig her.

In der Nacht hörte Marion ihren Mann
im Auto zurückkehren. Er ſchien gut gelaunt,
pfiff, als er den Gang entlangkam, laut vor
ſich hin, dann blieb er vor ihrer Tür ſtehen.
Ihr Herz pochte. Sie erinnerte ſich nicht ge
nau, ob ſie abgeſchloſſen hatte vder nicht, ſie
tat es mechaniſch jeden Abend. Aber ob auch
gerade heute?

Der kleine Junge jammerte leiſe im
Schlaf, es klang ſo hilflos und angſtvoll.

Marion ſetzte ſich kampfbereit im Bette
hoch. Er durfte nicht herein! Durfte nicht!

Die Klinke wurde herabgedrückt, die Tür
gab nicht nach. Da klopfte er ungeduldig
ſte rührte ſich nicht. Laut fluchend ging er
weiter. Hektor, dem Hund, der ſtets vor der
Tür ſchlief, einen wütenden Fußtritt ver-
ſetzend, daß er klagend aufheulte. Dann
krachte fern ſeine Tür, und alles war ſtill.

Marion beugte ſich in unendlicher Liebe
über das zartblonde Köpfchen ihres Jungen.
So ſchmal war ſein Körper, ſo mager die
Aermchen. Eine Pflanze, die kümmerlich
wuchs und der vollſten Pflege bedurfte! Und
war dabei täglichen, tödlichen Stürmen aus-
geſetzt, die an den zarten Wurzeln zerrten.

Ein Kind lebt ſtändig in Todesangſt vor
ſeinem Vater! Mit brennenden Augen lag
ſie in den Kiſſen und horchte auf der Turm-
uhr Schläge, die immer lauter, ſo ſchien es,
den nahenden Tag ankündeten, den Tag, vor
dem ihr ſo graute!

Doch wider Erwarten ließ er ſich ganz gut
an. Jhr Mann ſchlief lang in den Tag
hinein und frühſtückte in ihrer Ahweſenheit
auf der Terraſſe. Als ſie Erik ankleidete.
ſah ſie ihn wie am Vortag das kleine Auto
beſteigen und davonfahren.

(Fortſetzung folgt.)
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Dienskag, den 13. Oktober 1931

Die Tabelle der 1b- Klaſſe
at am Sonntag wieder einige Verſchiebun-

erfahren. n Gruppe A haben Kayna
und Nietleben die Spiele beendet. Es ſtehen
hier noch aus: Ammendorf gegen Röſſen und
PSV. Halle gegen Lettin, Zörbig, Röſſen,
Meuſchau und Giebichenſtein. Damit iſt den

S a lzz Tore Pkte.2 23Verein z 32 32a za
Abteilung 1

1 Kayna 22 8 7 49: 9115 1
2 Ammendorf 4] 21: 8113 33 [Leitin 71 41 3119 211 8:4 r I l s l a 261 75 7d Röſſen. 61 21 311 18] 51 7s Meuſchau 7) 11 2) 4) 9322] 4210
7 Giebichenſtein 7) 2 bat 22] 42 10
8 Nietleben 8 a 611129] 4 129 V. 11 21 6: 15 2: 4

Abteilung 2

1 Preußen 7) s 28 14) 13:2Sportbrüder 71 31 31 1112; 8 9: 5
3Paſſendorf 71 31 21 2116: 18] 8: 6
4 Mücheln 7) 3) 1] 3118: 20] 73 7
s Braunsdorf 7) 11 2112:14] 6; 86 Reideburg 71 a 11 410: 21] 5: 9
7 Eintracht 6 11 2] 5114: 17] 4: 8
s Beung 6) a 4] 92 156] 2 10

halliſchen Ordnungshütern ausreichend Ge
legenheit gegeben, ſich ein ganzes Stück vom
Ende der Tabelle zu entfernen. Jn Gruppe
B kommt nur noch das Spiel Beung gegen
Eintracht zum Austrag. Die anderen Mann
ſchaften rüſten bereits auf die 2. Serie.
Beunaga kann in ſeinem letzten Spiele noch
mit Eintracht punktgleich ans Ende der Ta-
belle kommen.

Bundespokal-Vorrunde.
Brandenburg und Norddeutſchland in der

Zwiſchenrunde.

Zum 22, Male wurde am Sonntag der Wett-bewerb um den Pokal des Deutſchen 53 ball- Bun

des in rgrit genommen. Es wird laut Beſchluß
des Bundestages, entgegen dem Antrage Braßiden-
hurgs, nicht das letzte Mal geweſen ſein. Daß
Brandenburg von den zwei Vorrundenſpielken (das
dritte zwiſchen Südoſt- und Weſtdeutſchland in
Breslau ſteigt erſt am kommenden Sonntag) nes
gegen Mitteldeutſchland mit 4;3 (2:3) gewinnen
konnte, entbehrt nach dem oben Gefagten nicht einer
gewiſſen Komik. Auf der anderen Seite blieb Nord-
deutſchland erwartungsgemäß, aber nur knapp mit4:3 (2:) gegen die Mannſchaft des Baltenverbandes
erfolgreich,

18 000 ſahen Berlins hart erkämpften Sieg,
Einen recht intereſſanten Kampf lieferten ſich

Brandenburg und Mitteldeutſchland unter der guten
Leitung von Manl Nurnberg auf dem Preuüßen-
Platz in Berlin, Durch eine koloſſale Energieleiſtung
gelang es der Brandenburger Mannſchaft mit dem
knappen Torunterſchied von 4:3 der beim Seiten-
wechſel noch mit 3:2 führenden mitteldeutſchen Elf
das Nachſehen zu geben, Beide Mannſchaften ſpiel-
ten in den et bekanntgegebenen puſttengep,
nur bei Mitteldeutſchland hatte man für den Links
außen Mädler den Leipziger Beyer eingeſtellt. Die
wenn man ſo ſagen darf, Verlegenheitself Berlins
ſpielte in der erſton halben Stunde recht ſchwach und
zuſgammenhanglos, Die Mitteldeutſchen beherrſchten
das Feld und führten nach 20 Minuten bereits mit
3:1 Toren, 829 dann kam Zug in die Berliner,
das gegenſeitige Verſtändnis nahm zu und bis zum
Seitenwechſel wurde ein Tor aufgeholt, Fm zwei-
ten Spielabſchnitt wurde ſchon nach 30 Sekunden der
Ausgkeich erzielt, und von da ab war Berlins
Mannſchaft tonangebend. Selbſt als der ausge
zeichnete Läufer Weick (Minerpa) in der 22, Min,
wegen einer Preklung und einem Bkluterguß aus
ſcheiden mußte, wurde Mitteldeutſchland nicht über-
legen, ſondern Berlin kämpfte erbittert weiter und
konnte das Refuktat halten.

Hertha BSC. Schalke 04 (1:1).
Das Gaſtſpiel des deutſchen Fußballmeiſters

HerthaBSE. gegen alke 04 hatte eine große An
ziehungskraft auf die weſtdeutſche Fußballgeineinde
ausgeübt und nicht weniger als 30 000 Zuſchauer
wohnten am Songabe. d dem Kampfe bei, Leider
nahm das Spiel zeitweilig recht harte Formen an.
Schließlich trennten ſich die Gegner unentſchieden 11
nachdem Hertha-BSC. bei der Pauſe noch mit 1:0
geführt hatte.

Gaulehrtag im Polksturnen.
Der Nordpſtthüringer Tuxngau hielt am

Sonntag in Halle in den für das Inſtitut für
Leibesübungen zweckmäßig hergerichteten
Räumen in der Moritzburg ſeinen erſten
Gaukehrtag im Volksturnen ab. Urfprüng-
Iich auf den 31. Mai feſtgelegt, mußte er in-
folge des Großſtaffellaufes Merſeburg-Halle
verlegt werden. Wieder hatte ſich der Uni-
verſitäts-Turn- und Sportlehrer Wegner-
Halle zur treue geltent um über das
geſtellte Thema „Winterturnen des Volks-
turners“ é eoretiſch n praktiſch zu refe-
rieren. r gab Anleitung, wie ſich der
Volksturner guch an Reck, Barren und den
Ringen betätigen kann. eiter führte eraweckdienliche Amnaſtit für Lauf-, Wurf-
und Sprungübungen durch. Die anwefenden
Turnwarte und Vortuxner folgten ſeineAusführungen mit größte aenke

und konnten vollbefriedigt in ihre Vereine
urückkehren, um dort das Gelernte für ihreBlucracbeit auszuwerten.

Mehr Gerätewettkämpfe!
Die Turnwarte des Nordoſtthüringer Gaues

der Turner tagen in Merſeburg.
Zu einer wichtigen Beſprechung hatte der

Gauturnwart die Turnwarte und Vorſitzen-
den am Sonntag nach Merſeburg eingeladen.
Zahlreich waren die Turner im „Schützen-
haus“ erſchienen, um über die Frage des
Geräteturnens zu beraten. Es wurde be
ſchloſſen, daß das alte Geräteturnen wieder
mehr zu ſeinem Recht kommen ſolle. Die
Vereine ſollen Wettkampfreihen durchführen,
wie man ſie im Spielbetriebh kenne. Das
Meldeergebnis war für das erſte Mal recht
gut, meldeten ſich doch zirka 30 Mannſchaften,
die gewillt ſind, Ende dieſes Jahres im näch-
ſten Jahr die Pflichtkämpfe durchzuführen,

Die vorläufige Gruppe um Merſeburg
wird in der 1. Klaſſe vier Vereine zuſammen

e v

ühren. Gemeldet haben ſich hier 1885, MTV. einwandöfrei, ſo daß keine beachtlichen Lei-
erſeburg, Tv. Lützen und TuSpv. Röſſen.

Am ſtärkſten hat bisher die eißſelſer
Gruppe gemeldet, hier ſtehen vorläufig 11
Mannſchaften feſt. Am ſchlechteſten ſieht es
noch in der halliſchen DT. aus, doch hofft
man auch hier noch guten Boden zu finden.

Röſſen gewinnk die
Gaumeiſtkerfchaft

im Vereinskampf der Turner.
Am Sonntag wurde der noch ausſtehende

Stabhochſprung zu den Vereinsmehrkampf-
meiſterſchaften in Halle ausgetragen, gleich-
zeitig die Einzelmeiſterſchaft in dieſem Gerät
Dem Turn- und Sportverein Neuröſſen, dem
noch 1 Punkt zum Gleichſtand mit Giebichen-
ſtein fehlte, gelang es, die Spitze zu erreichen
Röſſen hatte nach dort Steiner entſandt, Die
Sprungbahn und das Gerät waren nicht ganz

Merſeburg unkerliegk gegen Halle
1885 kaktaſtrophal mit 17:7 geſchlagen

Einen ſchwarzen Tag hatten am Sonnta
die Turnerhandballer, die ſich von den Hal
lenſern ſehr empfindliche Niederlagen auf-
drängen ließen. Schon am Vormittag mußte
der MTV. gegen GTV. mit dem Reſultat
4;8 (2:2) kapitulieren. Der ATVPV. mußte ſich
gegen HTSV. trotz gleichwertigen Spieles
eine 4:7 (2:3) Niederlage gefallen laſſen.

Eine nicht zu verzeihende Tat brachten die
1885er fertig, die ſich in Diemitz mit nicht
weniger als 7117 (5:10) einpacken ließen.

In Weißenfels gab es einen harten Kampf
zwiſchen Städt. Ty. 1861 und Frieſen, den
erſterer mit 8:7 (6;5) für ſich entſcheiden
konnte. Germania fertigte den Neuling Typv.
1861 glatt mit 5:3 (2:2) ab.

In der erſten Klaſſe ſorgte die Turn. Vgg.
wieder für eine Ueberraſchung, die ſich Röſſen
mit 5:2 (2:0) beugte und ſomit die letzten
Hoffnungen zur Meiſterſchaft begruben. Jn
Möckerling hatte Kötzſchen-Beuna allerhand
zu tun, um mit 46 (3:0) die Punkte unter
Dach und Fach zu bringen, Ueberlegen mit
9:2 (5;1) konnte Neumark die Großkaynaer
abfertigen.,

ATVB. HTSV. 4:7 (2:3)
Und wieder fielen zwei wertvolle Punkte

des ATV. dem bürokratiſchen Verhalten der
Kreisſpielleitung zum Opfer. Jm Felde
war wohl der ATV. ſeinem Gegner gleich-
wertig, in der zweiten Halbzeit ſogar über-
legen. Aber was nützt eine gute Feldmann-
Ig. wenn der Torwart trotz redlicher
Mühe nicht das leiſten kann, was er möchte?

Gleich nach Anwurf unternahm ATV.
einige Durchbrüche, kam gut vors Gegnertor
und ging ſchon in der 2, Minute durch die
Mitte in Führung 1:0. In der 8. Minute
2;0 durch Strafwurf; bis Halbzeit jedoch kam
der HTSV. durch billige Erfolge zur 2;3-
Führung. Nach Halbzeit ließen die Hallenſer
merklich nach, was die Rothoſen auszunutzen
verſuchten. Leider vergaßen ſie das Flügel-
ſpiel und dann war der HTSV.-Torwart ein
faſt unüberwindliches Hindernis. ATV.
verkürzt auf 3:4 und verſchenkte dann einige
Male den Ausgleich. Halle ging zum End-
ſpurt über und nutzte die ſchwache Seite des
ATV. den Torwart richtig aus. Mit
4:7 trennte der gut amtierende Brum-Wei-
ßenfels die Mannſchaften.

ATV. Reſerve HTSV. 7:3 (9:1).
Die Reſerviſten des ATV, ſetzten ihren

Siegeszug fort, indem ſie den HTSV., mit
7:8 die Punkte abnehmen konnten. Die Rot-
hoſen waren jederzeit Herr der Lage. ATPV.
Jugend kam kampflos zu Punkten, da die
Möckerlinger nicht antraten. 1. Schüler ver
lor gegen Turn. BVgg, 1. 4:8; 2. Schüler ver-
lor gegen Turn. Vag. 2:11.
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1885 Diemitz 7:17 (5:10)
Es iſt kaum zu glauben, daß ſich die 85er

in Diemitz ſo haushoch überfahren laſſen
konnten. Die Schuld konnte man wieder
den Jnnenſtürmern geben, die trotz dauern-
der Ermahnung ſich nie in ein Flügelſpiel
einlgſſen. Aber auch die Läuferreihe war ein
glatter Verſager; ſie brachte es einfach nich
fertig, den Diemitzer Sturm aufzuhalten.
Auch in der Verteidigung waren Mängel zu
verzeichnen. Die Diemitzer nutzten ſo die
Chancen aus. Diemitz hatte ſeine Mann-
ſchaft vollſtändig umgeſtellt. Das Jnnenfſpiel
der 85er war ihnen bekannt. Sie befanden
ſich in Hochform. Viel Strafwürfe wurden
perwandelt; mindeſtens ein Dutzend Bälle
konnte die Diemitzer Schußkanone auf ſein
Konto buchen.

Wann werden 48 nun einmal die 85er
umſtellen? Der Reutragle Träger-Weißen-
fels leitete korrekt.

Die Referve mußte ebenfalls eine Nieder
lage einſtecken. Mit 3:5 und trotzdem
überlegen mußte ſie die Segel ſtreichen.
Halbzeit 3:3.,

MTV.--GTV. Halle 4:8 (2:2)
Eine recht bittere Enttäuſchung bereitete

der MTV. wieder einmal ſeinen Anhängern,
die in recht beträchtlicher Anzahl den Kaſer-
nenhof umſäumten. Die Mannſchaft lieferte
wohl ihr ſchlechteſtes Pflichtſpiel. Nachdem
in den erſten 7 Minuten durch Kleindienſt
zwei Tore fielen, glaubte man ſchon an einen
hohen MTV.-Sieg, zumal die Mannſchaft in
den erſten zwanzig Minuten ausgezeichnet
ſpielte. Der Erfolg hätte in dieſer Zeit un
bedingt höher ſein müſſen, wenn MTV.,s
Stürmer genauer geſchoſſen hätten. Dann
konnte GTV., der immer beſſer wurde, in
der zweiten Hälfte in regelmäßigen Abſtän-
den den Sieg ſicherſtellen. Schmidt-Weißen-
fels leitete den fairen Kampf ausgezeichnet,

MTV. Reſerve GTV. 1:2. Hier brachte
der Eigenſinn der Merſeburger Stürmer die
Mannſchaft um den ſicheren Sieg. Jugend
gegen Frieſen Frankleben 614.

a

Röſſen Reſerpe ſchlägt MTV. Weißenfels
trotz Erſatz 5:2 (3:0).

Röſſens Reſerve weilte am Sonntag in
Weißenfels, um gegen den Bezwinger im
Ausſcheidungsſpiel um die vorjährige Mei-
ſterſchaft zu ſpielen. Auch in dieſem Spiel
konnten die Röſſener ſicher gewinnen und
ſich an der Spitze der Tabelle halten. Schon
bis zur Pauſe führte Röſſen 3:0.,

Röſſen 2. Reſerve Turn. Vgg, 1. 5:2
Für Ueberraſchung ſorgte am Sonntag

Röſſens zweite Mannſchaft, die die 1. der
Merſeburger glatt ſchlagen konnte. Die
Röſſener Hintermannſchaft deckte den geg-
neriſchen Sturm gut ab und ließ ihn zu kei-
nen Aktionen kommen, Bis zur Pauſe kann
Röſſen ein 2:0 erzielen, Man nahm an, daß
die Merſehurger in der zweiten Hälfte auf-
holen und ſich den Sieg ſichern würden, aber
es gelang daneben. Bis auf 212 verkürzten
ſie das Reſultat, daun ſetzte aber die Energie
bei den Röſſenern ein und dieſe konnten his
zum Schluß 3 weitere Tore ſchaffen.

t

Jahn Neumark 1. Germania Kayna 9:2.
Am Sonntag enttäuſchten die Kaynaer

ſehr nach der angenehmen Seite. Während
ſie in der erſten Halbzeit dem Platzbeſitzer
in nichts nachſtanden und das Spiel völlig
offen halten konnten, unterblieh dies in der
zweiten Halbzeit. Auch Neumark ließ dies-
mal in ſeiner ſonſt gewöhnlichen Spielweiſe
viel zu wünſchen übrig, Trotzdem der neu-
trale Schiedsrichter dem Spiele nicht gewach-
ſen war, konnte das Spiel fair durchgeführt
werden.

Kötzſchen-Beunag 1. To. Möckerling 1. 6;4.
Kötzſchen-Beunag hätte bald wieder eine

Kataſtrophe erlebt. Sie ſtießen quf einen
Gegner, der von Anfang an auf Sieg ſpielte.
15 Minuten vor Schluß war Möckerling ton-
angebend. Beuna beſann ſich dann, daß es
z hier um ein Pflichtſpiel handelte, Fetzt
egann die Mannſchaft zu kämpfen. Sie

ſchgafftew nicht nur den Ausgleich, ſie ſpielten
auf Sieg und konnten noch drei Tore ein-
ſenden, denen Möckerling nur noch eins ent
gegenſetzen konnte.

Die zweite Mannſchaft holte ſich üher die
zweite Se r Das nen Vrrbntter
Sieg u wurden dadhur erbſtmeiſter.W Ronen 7;2 (4:2); Knaben len

ſtungen erreicht wurden.
Steiner e 3,80 Meter hoch und er

ſicherte ſich hiermit die Gaumeiſterſchaft und
dem Verein die Mehrkampfmeiſterſchaft mit
3 Punkten vor Giebichenſtein. Röſſen ſteht
ſomit nun endgültig mit 120 Punkten an der

pitze, ihm folgt Giebichenſtein mit 117 Pkt.
ie anderen Vereine traten nicht weiter mit

an, da die Ausſichten ſchlecht waren. Röſſenr nunmehr ſchon mehrere Jahre dieſen
Sitel.

Röſſens Ringer gewinnen
gegen Bitterfeld den Mannſchaftskampf 12:7.

Die erſte ſchwerathletiſche Veranſtaltung
in den neuen Pflichtkämpfen konnten die
Röſſener Ringer glatt gewinnen. Vor einer
zahlreichen Zuſchauermenge trafen ſich beide
Mannſchaften in Göhlitzſch, Die Bitterfelder
brachten eine gute Mannſchaft nach Röſſen,
leider mußten ſie ohne Bantam und Feder-
gewicht antreten, in denen gerade Röſſen
gute Kräfte zur Verfügung hatte.

Jm Leichtgewicht wurde Seifert-Röſſen
von Friedrich- Bitterfeld 4 er
weite Kampf führte Jentſch- Bitterfeld und
r. Ricker-Röſſen zuſammen, von dem er

nach 4 Minuten durch Hüfſtſchwung auf die
Matte gelegt wurde, Der dritte Lampf ſah
den alten Routinier Rupp-Röſſen u. Lieſche-
Bitterfeld. Rupp ſiegte nach 1 Minute 5 Se-
kunden durch Kopfſchleudergriff.

Jm Halbſchwergewicht trat Hoffmann-
Röſſen dem guten Ringer Schulze- Bitterfeld
gehen er Nach 20 Minuten wurde das Re
ultat für Schulze erklärt. Die Schwerge-
wichtler Behrend- Bitterfeld und Scheurer-
Röſſen zeigten ſich von der beſten Seite.
Scheurer hatte verſchiedene Male Gelegen
heit zu ſiegen, ließ aber immer wieber im
Griff nach. Nach 8 Minuten mußte er ſich
durch Armzug am Boden lagen laſſen. Mit
obigem Reſultat blieb Röſſen Geſamtſieger.

Schachturnier
Merſeburger Erfolg

beim Saaleſchachhund- Kongreß in Wittenberg
J. Hübner- Merſeburg teilt mit R. Teich
mann- Bernburg und Brendel-Halle den

1. bis 3. Preis.
In der Zeit vom 8, bis 11. Oktober fand

der 14. Kongreß des Saaleſchachbundes in
Wittenberg ſtatt. Beſonderen Dank erntete
der Wittenberger Schachverein für die vor
bildliche Durchführung des Kongreſſes. 45
Meldungen waren eingegangen Es war alſo
zu erwarten, daß ſpannende Kämpfe nicht
ausbleiben würden. Dieſe zeigten ſich dann
auch bald im Meiſterſchaftsturnier, bei dem
nach Schluß der letzten Runde mit je 5 Punk-
ten die Herren R. Teichmann, Brendel und
Hübner Anſpruch auf den erſten Preis er-
heben konnten. Die Geldpreiſe von 1 bis 8
wurden gleichmäßig verteilt. Wegen der
Vergebung des Meiſtertitels denn dieſer
kann nur einem zugeſprochen werden
mußte ein beſonderes Berechnungsverfahren
(Sonneborn-Berger) zur Anwendung kom-
men. R. Teichmann (Bernburg) hat ſomit
den Titel eines Bundesmeiſters errungen

Herr Schröder- Merſeburg hat mit vier
maligem Remis 2 Punkte erreicht. Er hätte
beſſer ſtehen können, hatte aber in 2 Spielen
den Gewinnweg überſehen.

Als Vorort für das Jahr 1932 wurde von
der Bundesverſammlung Bitterfeld gewählt,

Die Ergebniſſe:
Gemiſchies Meiſterturnier: 1, und 2. Preis

Fräulein von Holzhauſen (Magdeburg);
reuße (Deſſau) je 54 Punkte; 3. PreisWeinre (Halle) und den Titel Landesmei

ſter 48 Punkte.
Meiſterſchaftsturnjer; 1. bis 3. Preis: R.

Teichmann (Bernburg), Bundesmeiſter;
Brendel (Halle); Hübner (Merſeburg)
je 5 Punkte,

Hauptturnier; 1. und 2, Prejis: Funke
(Wittenberg); Brechel (Sangerhauſen); 3. u.
4. Preis: Krüger; Kroth.,

Schülerturnier: Bauer 6 Punkte; Härtel
6; A. Deringer 548; H. Deringer 3.

Hockey.

Am Sonntag fand auf dem Kaſernenhof
das Hockeyortsderby ſtatt. Die MHC. Da
men rehabilitierten ſich für die im letzten
Spiel erlittene Nicderlgt ſicherer als das
Reſultgt beſagt. ef ſtellte die ge
ſchloſſenere Elf mit ſehr ſchnellem Jnnen-
turm. Auch die Mittelläuferin und re
erteidigerin boten gute Leiſtungen. Auf

der Gegenpartei überragten Mittelläuferin
und Halblinke.

Das Spiel der Herren fiel wegen des
Herbhſtwaldlaufes gu

Radrennen n Krefeld.

atteampf“ Deutſchlan elu ro be alhn deren gebnis mit

zu Kii lgler vn Lijnart gewannen. Der
van den
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Vor einer Deviſenkonferenz.
Aus Baſel wird gemeldet: Der Ver-

waltungsrat der BJZ. hat am Montagnach-
mittag ſeine Beratungen e ren Einen
breiten Raum nahm in den Verhandlungen
die Beſprechung der allgemeinen Währungs-
Iage ein, wobei auch auf die ungünſtigen
Auswirkungen der iſennotverordnungen
ingewieſen wurde. Um zu vermeiden, daß
rch weitere Deviſeneinſchränkungen der

geſamte Deviſenhandel allmählich erdroſſelt
wird und gleichzeitig Handel und Wandel
lahmgelegt werden, wurde die Direktion der
BJ3. vom Verwaltungsrat ermächtigt, die
Vertreter derjenigen Zentralbanken, die
ſolche Verordnungen erlaſſen haben, dem-
nächſt zu einer Konferenz nach Baſel einzu
berufen. Es ſollen Wege geſu werden,
um die verſchiedenen Deviſenbeſtimmungen
einander anzugleichen. Ferner ſollen Mittel
gefunden werden, um die ſchweren Nachteile
der Deviſenverordnungen auszuſchalten.

Die BJ3Z. ſoll zur Vorbereitung dieſer
Konferenz eine Rundfrage bei den Zentral-
banken der betreffenden Länder unter
anderen Deutſchland, Oeſterreich, Ungarn,
die Tſchechoſlowakei über die getroffenen
Maßnahmen und gewiſſe Vorſchläge zur Er-
leichterung veranſtalten.

Die Frage der Beibehaltung der Gold
währung

wurde eingehend erörtert. Die Mehrheit des
Verwaltungsrates hielt das Feſthalten an
der reinen Goldwährung im Hinblick auf die
ungeſunden Goldaufſpeicherungen, nament-
lich in Frankreich, der Schweiz und Holland,
für unzweckmäßig, da ſie zur Schmälerung
der Kreditbaſis führe und ſprach ſich für die
Beibehaltung der Geld-Deviſen-Währuzg
aus, wie ſie ja auch in Deutſchland gehand-
habt wird.

Die Frage weiterer Kreditmaßnahmen

Stillhaltekredite, die

wurde in der Schwehe gehalten, ebenſo die
für Deutſchland ſehr wichtige Frage der Her
abſetzung der Zinsſätze für die ſogenannten

von dem Reichsbank-
präſidenten Luther in privaten Beſprechun
gen mit den in Frage kommenden Noten-
bankpräſidenten angeſchnitten wurde.

Reichsbankpräſident Dr. Luther hat Baſel
bereits verlaſſen.

Aufhebung des Golöſtandarös
in Finnland.

Aus Helſingfors wird gemeldet: Die Auf-
hebung des Golodſtandards in Finnland iſt
am Montag beſchloſſen worden. Gleichzeitig
wurde der Beſchluß gefaßt, Zuſatzbeſtimmun-
gen zu erlaſſen, wonach die Regierung er-
mächtigt wird, bis zu einem gewiſſen Zeit-
punkt die Bank von der Goldeinlöſungs-
pflicht zu befreien. Der Diskontſatz' iſt auf
9 v. H. erhöht worden. Nach einem weiteren
Beſchluß der zuſtändigen Reichstagsvertreter
iſt der Valutahandel wieder freigegeben
worden. Die Folge davon war, daß alle
Deviſen um etwa 25 v. H. ſtiegen.

t

Aufgabe des Golöſtandards
in Südafrika.

Aus London wird gemeldet: Nord und
Süd-Rhodeſien haben am Montag den Gold-
ſtandard aufgegeben. Jn Bankkreiſen in
Prätoria iſt man der Anſicht, daß Südafrika
ſeine ſtarre Goldpolitik mäßigen müſſe.
Dieſer Frage galt bereits eine Kabinetts-
ſitzung am Montagnachmittag, über deren
Verlauf allerdings bisher eine offizielle Er-
klärung nicht vorliegt. Bekanntlich iſt
Südafrika der größte Goldproduzent der
Welt.

Die Pfundkriſe hemmt die Baumwollinduſtrie.
Keine Saiſonbelebung. Engliſche Dumpingkonkurrenz.

Der Geſamtverband Deutſcher Baumwoll-
webereien berichtet:

Jm Geſchäftsverlauf der Baumwoll-
weberei, der bis zur zweiten Hälfte Auguſt
immer wieder eine vorübergehende Belebung
zu verzeichnen hatte, trat im September eine
plötzliche Stockung ein. Der weitere Rück-
gang auf dem Rohbaumwollmarkt ſowie die
durch die Entwertung des engliſchen Pfundes
eingetretenen unſicheren Währungsverhält-
niſſe hatten zur Folge, daß neue Abſchlüſſe
nur in verhältnismäßig geringem Umfange
getätigt werden konnten. Dagegen beſchleu
nigte die kühle Witterung bei zahlreichen
Firmen den Abruf von Herbſt-Artikeln. Von
einer Beſſerung der Preiſe konnte unter den
gegebenen Umſtänden nicht die Rede ſein.

Die Pfundkriſe hatte, da ſie auch für die
deutſche Baumwollinduſtrie völlig über-
raſchend kam, mannigfaltige Störungen der
Kredit und Handelsbeziehungen im Geſchäft
mit Großbritannien und auch mit anderen
Staaten, bei denen Sterling-Fakturierung
üblich war, zur Folge.

Die Verluſte der Baumwollweberei in
der Textilhandelsbilanz mit England dürf-
ten nicht unerheblich ſein. Vor allem be-
unruhigte die deutſche Bauwollweberei die

durch die Pfundkriſe künſtlich geſteigerte
Konkurrenz der engliſchen Jnduſtrie nicht
nur auf dem deutſchen Markt, ſondern auch
auf dem Weltmarkt, wo die Abſatzfähigkeit
deutſcher Bauwollgewebe noch mehr als bis-
her erſchwert werden wird.

Die Zahlungseinſtellungen
in den Abnehmerkreiſen haben ſich weiter
vermehrt, ſo daß der Kreis der Abne' mer
immer kleiner und die Kreditunſicherheit
immer größer wird. Die Zahlungseingänge
ſind nach wie vor ſchlecht, was zum Teil auf
die allgemeine ſchlechte wirtſchaftliche Lage,
zum Teil aber auch auf die Krediteinſchrän-
kungen der Banken zurückzuführen iſt, die
die Kundſchaft auch in ihren Einkaufs-
dispoſitionen im Zuſammenhang mit der un-
ſicheren politiſchen Lage zu größter Zurück-
haltung veranlaßten.

x

Der Arbeitsausſchuß der Deutſchen Baum-
wollſpinnerverbände berichtet ebenfalls, daß
die oben angeführten Faktoren keine Beſſe-
rung in der Geſchäftslage der Baumwoll-
ſpinnerei aufkommen ließen. Die ſonſt um
dieſe Zeit übliche ſaiſonmäßige Belebung iſt
faſt völlig ausgeblieben.

Der neue Status bei H. F. Lehmann,
Kommanditgeſellſchaft, Halle.

Von der Deutſchen Reviſions- und Treuhand
A.-G., Berlin, iſt bekanntlich ein neuer Status auf-
geſtellt worden, der namentlich für Wertpapiere und
Grundbeſitz ſtarke Abſtriche vornimmt. Danach ergibt
ſich folgendes Bild:

Aktiv a. Kaſſe, Poſtſcheckguthaben 45 900 RM.,
Guthaben bei Auslandsbanken 2000 RM., Wechſel-
und Schecks 222 400 RM., Wertpapiere 1 Million
Reichsmark, Beteiligungen 43 500 RM., Debitoren
5 810 100 RM., davon abgezogen an Ausfallsmög-
lichkeiten 2413 900 RM., verbleiben 3 397 000 RM.,
Hypotheken 361 400 RM., Grundſtücke und Gebäude
2 193 000 RM., davon ab Akzeptverpflichtungen bei
der Reichsbank und bei der Akzept- und Garantie-
bank 1 850 000 RM., verbleiben 343 000 RM., Ein
richtung 10 000 RM., ſo daß ſich nach dem Status
ein Geſamtvermögen von 5 425 000 RM. ergibt.

Auf der Paſſivſeite ſtehen Kreditoren von
6 338 600 RM., davon Guthaben deutſcher Banken
285 000 RM., ſonſtige Kreditoren innerhalb von
7 Tagen fällig 3 175 300 RM., bis zu drei Monaten
fällig 2 500 000, Bethckeſche Erben in 10 gleichen
Jahresraten zu tilgen 378 300 RM. Es ergibt ſich
ein Fehlvermögen von 913 400 RM. Die Koſten
der Liquidation werden auf 325 000 RM.
geſchätzt. Dieſe Summe berückſichtigt, ſtehen
5 100 000 RM. Aktiven Verbindlichkeiten in Höhe von
6 338 600 RM. gegenüber. Für die ungeſicherten
Gläubiger ergibt ſich danach, wie wir ſchon mit
teilten, eine Quote von 80 Prozent.
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Jnſolvenzen im halliſchen Rohprodukten
Großhandel.

Die ſeit 60 Jahren beſtehende Rohproduk-
ten-Großhandelsfirma und Sortieranſtalt
Philipp Schwabach in Halle (Saale) hat in
folge erheblicher Verluſte bei ihren neh
mern und durch die Zahlungseinſtellung
einer Bank, mit der ſie ſeit ihrem Beſtehen

Münchener Hotel-A.-G. ſtellt die
Zahlungen ein.

Die bekannte Münchener Hotel A.G. in
München (Hotel Vierjahreszeiten), die u. a.
auch das berühmte Münchener Reſtaurant
Walterſpiel betreibt, hat infolge der kata-
ſtrophalen Verſchlechterung der wirtſchaft
lichen Lage jetzt ſeine Zahlungen eingeſtellt.
Wie von der Verwaltung mitgeteilt wird,
hat der ſtarke Rückgang des Fremdenver-
kehrs dazu beigetragen, den wirtſchaftlichen
Zuſammenbruch herbeizuführen. Die Stadt
München und die beteiligten Banken ver-
ſuchen, das Unternehmen aufrechtzuerhalten.

Die Thüringiſche Staatsbank in Weimar hat die
Gebäude der in Konkurs geratenen Vereinsbank
Themar e. G. m. b. H. in Themar und Heldburg
übernommen und errichtet dort eigene Filialen. Mit
der Uebernahme der Gebäude hat die Staatsbank
gleichzeitig die Verpflichtung übernommen, die Gläu-
biger der Vereinsbank mit 10 Prozent ihrer For
derungen zu befriedigen. Nach dem gegenſeitigen
Status der in Konkurs geratenen Genoſſenſchaft
wäre nur eine Quote von 5 Prozent in Frage ge
kommen.

Bankhaus N. S. Nathalion Nachfolger in
Braunſchweig. Jnfolge der anhaltenden
großen Barabhebungen und Kapitalkündi-
gungen, der ſtarken Kursentwertung faſt
aller Börſenpapiere ſowie der zurzeit un-
möglichen Einziehung von Außenſtänden
ſieht ſich das altangeſehene, im Jahre 1824
gegründete Bankhaus gezwungen, ſeine Zah-
lungen einzuſtellen. Die ruhige und all-
mähliche Flüſſigmachung der Aktivſummen
ſoll angeſtrebt werden, um die Gläubiger,
ſoweit möglich, vor Schaden zu bewahren.

Kleinbahn Bebitz Alsleben A.-G., Merſeburg.
Die Geſellſchaft wird vorausſichtlich eine Dividende
von 3 Prozent (i. V. 36 Prozent) verteilen. Wie
wir weiter erfahren, iſt kaum ein Rückgang in der
Beförderungsziffer der Geſellſchaft eingetreten, da
die in Alsleben (Mühleninduſtrie, Stein-br r Zuckerfabrikh) verhältnismäßig gut be
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Büroverkehr
feſt und lebhaft.

Berlin, 12. Oktober. Der Beginn der
neuen Woche zeigte im Telephonverkehr
eine bemerkenswerte Feſtigkeit. Das Aktien-
geſchäft erfuhr eine weitere Belebung. Das
heute in Kraft getretene Abkommen, Aus-
landsorders nicht mehr auszuführen, wirkte
ſich keineswegs in einer Geſchäftsſchrumpfung
aus.

Auf Publikumskäufe ſtiegen weiterhin
Elektrowerte, namentlich Siemens und AEG.,
Gesfürel und Schuckert.

Das Jntereſſe für Bank- Aktien hielt
an. Deutſche, Danat- und Reichsbank-
Anteile waren bevorzugt. Von Che-
miſchen Werten lagen Farben in Führung.
Zu höheren Kurſen gingen auch Erdöl und
Deſſauer Gas um.

Montanwerte hatten größeres Ge-
ſchäft. Rheinſtahl, Gelſen gebeſſert. Schult-
heiß- Aktien lagen heute etwas ſchwächer,
da man den Eindruck hat, daß hier Exekutions-
verkäufe ſtattfinden. Außerdem waren ge-
fragt Waldhof und Kanada. Von K. li-
ter waren Salzdetfurth beſonders be-
achtet.

Die Feſtverzinslichen hatten ein weſent
lich ruhigeres Geſchäft, wobei das Kurs-
niveau nach wie vor behauptet blieb. Nur
Liquidationspfandbriefe waren auf Ab-
löſungskäufe ſehr geſucht. Sie liegen bereits
KV Prozent über der letzten offiziellen

otiz.

Berliner amtliche Deviſenturſe vom 12. Okt.

Geld Brief Eeld Brief1 Dollar 4.209 4,2171 Pfund Sterl. 16,30 16 34
100 holl. Guld. 170 38 170 67)100 italien. Lire 21 68 2167
100 franz. Fris. 16 67 16 71) 100 ſpan. Peſet. 87 91) 37.99
100 ſchweiz. Fr. 82,62 62 681 argentin. Peſo 0 878 0,877
100 Belga 59 04 59 16) 100 finniſche M. 8.99 8.01
100 tſchech. Kr. 12.468 12 488) 100 bulgar. Leva 3.072 3.078
100 ſchwed. Kr. 97,40 97,601 japan. Yen. 2.078 2,082
100 norweg. Kr. 92,91 98,009)1 braſil. Milrs. 0,214 0,216
100 dän. Kron. 98,16 93.34] 100 jugſl. Dinar 7,478 7,487
100 öſtr. Schill. 54,45 54.66 100 vortug. Esc. 14.84 14,86
100 ung.Pengö 73,28 73.,421109 Danz. Guld. 82.07 82,23

Gegen die Deviſen- und Goldklauſel.
Der Warenhausverband hat ſich gezwungen ge-

ſehen, gegen eine größere Zahl von Firmen, die ſich
den Mitgliedern des Verbandes gegenüber geweigert
haben, die Deviſen- oder Goldklauſel fallen zu laſſen,
einen Antrag auf Genehmigung der Sperre bei dem
Kartellgericht einzureichen.

Mansfeld A. -G.
Belegſchaft zum 19. Oktober

ge kündigt.
Die auf Anregung der Gewerkſchaft am

Montag im Reichsarbeitsminiſterium erneut
aufgenommenen Lohnverhandlungen mit den
beteiligten Reichs- und Staatsreſſorts haben
noch zu keinem Ergebnis geführt. Angeſichts
deſſen hat die Mansfeld A.G. die bisher
noch zurückgehaltene Kündigung der Geſamt-
belegſchaft der kupfererzeugenden
Betriebe nunmehr mit Wirkung zum
19. Oktober ausgeſprochen.

Wie wir hören, ſoll am 14. d. M. ein
letzter Verſuch zur Verſtändigung in der
Lohnfrage gemacht werden.

Sächſiſch- Thüringiſche
Portlandzementfabrik Prüſſing Co. A.G.

Jn der Anfechtungsklage des Diplomingenieurs
Kurt Prüſſing in Hemmoor gegen den Generalver-
ſammlungsbeſchluß der Geſellſchaft vom 21. Juli,
wonach mit Rückſicht auf die gegenwärtigen Ver-
hältniſſe des Geldmarktes die Dividende für das ab-
gelaufene Geſchäftsjahr erſt zum 1. Juli 1933 aus-
gezahlt werden ſoll, ſtand an dieſem Montag vor der
Kammer für Handelsſachen in Weimar Termin an.
Die Sache wurde auf den 9. November vertagt. Wie
wir dazu erfahren, beſteht jedoch Ausſicht, daß in-
zwiſchen eine Einigung erfolgt, ſo daß gar nicht
weiter verhandelt zu werden braucht.

Berliner Produftenbörſe vom 10. Oktober.
Amtlich feſtgeſetzte Preiſe. Getreide und Oelſaaten

für 1000 kg, ſonſt für 100 kg, alles in Mark:
Weizen, märk. 214--217 Kl. Speiſeerbſ.
Roggen märt. 184 186 Futtererbſen
Braugerſte 159 173 Peluſchken
Jnduſtriegerſte 151-158 Ackerbohnen
Hafer märt. 141 149 Wicken S
Weigenmehl 27,25-32,00 Lupinen blau
Roggenmehl Lupinen, gelb e70 Proz. 2f,25--29,00 Seradella neu
Weizenkleie 10 20-- 10.40 Rapskuchen S
Roggenkleie 9, 15--9.40 Leinkuchen 13,20 13,40
Raps S Trockenſchnitzen 6,00 6,10Viftorigerbſen 20 00 27,00 Sofja-Schrot 11.00

Letpsiger Schlachtviehmarkt vom 12. Oktober.
Auftrieb 910 Rinder (162 Ochſen, 350 Bullen, 267 Kühe,
151 Färſen), 437 Kälber, 1063 Schafe, 3028 Schweine,
zuſammen 5428 Tiere. Dem Schlachthof ditelt zu
geführt 77 Rinder, 23 Kälber, 134 Schafe, 317 Schweine.
Preiſe für 50 Kilogramm Lebendgewicht in Reichsmari.

heute vorh. heute vorh. heute vorh.
Ochlen1 36-399 Kühe 321-25120-25) 237-40

do. 220-36 do. 415.20
do. do. 51 433-36do. 4 Färfent 36 401 O 529 52do. P de 230. 55 57-bs

Bullent 31-33 30-94Kälber1 253-54 55-57
do. 228-3026-29 do. 2 48-5050-63 S 350-52 52-54
do. 324-2723.251 do. 344 47 48-49 S 748 48-61
do. do. 440.4388 441 S 40 40. 27

Kühe 132-3430 321 do. 535 39 O
do. 226-3126 29Schafe I 44

Geſchäftsgang: Jn allen Gattungen ſchlecht. Ueber
ſtand. 252 Rinder (davon 50 Ochſen, 90 Bullen, 80
Kühe, 32 Färſen), 110 Schafe, 140 Schweine.

Metallpretiſe in Verlin vom 12. Okt. für 100 kg
in Reichsmari). Elektrolytkupfer wire bars 60,76.
Orig.-Hüttenaluminium 98--99 Proz. in Blöcken, Wal
oder Drahtbarren 170, do. in Walz- oder Drahtbarren
99 Proz. 174, Reinnidel 98-99 Proz. 950, Antimon
Regulus 46--48. Feinſilber für 1 kg fein 42,00 46, 25.

Bexlin, 13. Oktober. Elektroiytkupfer 70,00.

Produktenbörſe zu Halle.
Amtlich feſtgeſtellte Preiſe vom 13. Oktober.

heute vorher
Weizen, Durchſchn. feſter 75-76 kg 219 222 217--220

do. do 77-78 kg 222--225 220--223Roggen. behauptet 75 kg 212--213 210-213
Jnduſtriegerſte ruhig (feinſte üb. N.) 158 166 155 160
Braugerſte, gute ruhig (feinſte ü. N.) 180- 190 180 190
W ntergerſte, Durchſchn.-Qual. ruhig 155 160 155- 160
Futtergerſte Abfallgerſte. ruhig 155 160

afer, Durchſchn.-Qual., ruhig 150 154 150 164
iktorigerbſen, ſtetig 21,00 23,00 21,00 23,00

(feinſte über Nottiz)
Futtererbſen ruhig
Weizenlkleie (mittelgrob) ruhig 10,75 11,25 10,75 11,25
Roggenkleie ruhig 10,00--10,50 10,00 10,50
Trocken chnitzel ruhig 4,50 6.00 4.50 6.00
Heu (loſe) ruhig 4,50 5.00 4,50 6, 00
Weizenſtroh (drahtgepr.) ruhig 1,60 1,60
Roggenſtroh (drahtgepr.) ruhig 1,60 1,60

Die Preiſe verſtehen ſich netto frei Halle für min-
deſtens 15 Tonnen. bei Getreide für 1000 kg, im
übrigen für 100 kg.

r

Die Fleiſchpreiſe in Halle.
Bericht der Fleiſchpreis-Rotierungstommiſſion
am ſtädtiſchen Schlacht- und Viehhofe zu Halle.
Bezahlt wurden am Montag. dem 12 Oktober für

50 Kilogram m Fleiſchgewicht: Ochſen höchſter Preis 68,
ntedrtgſter Preis 60 haufigſter Preis 66 Reichsmark
Bullen 68 60 64; Kühe 66. 38. 60; Färſen 68. 66, 66;
Jungrtnder 66 64, 66; Maſtkälber (einſchl. Lunge
und Leber) 85, 80. 80; Saugtälber (do.) 75, 70, 70;
Lämmer, Maſthammel (do.) 85. 86, 85; Schafe (do.)
75. 65, 73; Schweine (einſchl. Mittel und Geſchlinge)
72, 65, 70. Ausgeſuchte Poſten aller Arten über Nottz.

Kurszektel der halliſchen Hausfrau.
Markt-Kleinhandelspreiſe vom 13. Oktober

ſür ein Pfund in Reichspfennigen.
Auf dem heutigen Wochenmarkt wurden. ſoweit wir

ſeſiſtellen konnten, ungefähr folgende Preiſe gerahlt:
Tafeläpfel 10--20 Salat Kopf 5- 10 Haſen im Fell 70
Eßäpfel 10 20 Spinar 8 do. ausgeſchl. 120

15,00--15,60 13,00--16, 00

Musäpfel 8--10 Mohrrüben 8. Rehfleiſch 00 1650
Kochäpfel 3--10 Kohlrüben 5-6 Hitſchfleiſch
Tafelbirnen Rote Rüben 5 50 12015--20 Kohlrabi Stck. 5 Stallkaninchen 80
Eßbirnen 4 10 Zwiebeln 5 Wilde Kaninchen
Kochbitrnen 8--10 Rapünzchen 40 60 80
Bananen Schwarzwurzei Wildenten

Stück 5 10 26 Stüc 100 300Quitten 10 Kürbis 5 Faſanen
Preißelbeeren Sellerie St. 5- 16 Stück 100--800

30 40 Porree Bdl.10 20 Molkereibutter
Hagebutten 10-15 Schnittlauch Bd. 5 Stück 80 85
Pflaumen 20--30 Kabeljau 35 Bauernbutter
Weintrauben Hechte 160 Stück 70 75

15 30 Aal, friſch 180 Quartk 26 35
Tomaten 10 165
Walnüſſe 30--40
Grüne Bohnen 40
Weiße Bohnen 25
Senfgurken

Mdl. 100--200
Salat gurken

Stück 16 650
Pfeffergurken 60
Radieschen Bdch.5
Weißkohl 5
Rotkohl 58
Wirſingkohl 5--8
Blumenkohl

Kopf 20 60
Grünkohl 5 8
Roſenkohl 20 26

Goldbarſch 30
Weißfiſche 40- 100
Grüne Heringe 25
Heringe. Schotten

Stück 8 16
Bücklinge 40
Schellfiſch, ger. 50
Seelachs, ger. 60
Aal, ger. 350Maſtenten

100 120
Maſtgänſe

85 120
Hühner 30 100
Rebhühner

Stück 120 160
TaubenSt. 40 70

Käſe Stück 5 20
Pflaumenmus 50
Kartoffeln
10 Pfund 28 86

Nierenkartoffeln
10 Pfd. 70--90

Eier Stück 18
Zitronen Stück 5
Meerrettich

Stange 20 50
Rettiche St. 5- 15

Peterſilie 20Pfifferlingess 40
Steinpilze 100
Champignan

Grünlinge 30
Fleiſch- und Wurſtwaren.

Rindfleiſch
z. Kochen 80 100 K
z. Braten 100 120

Kalbfleiſch
z. Kochen 90- 100
z. Braten110 130 Roßfleiſch 60 70 Schinken,

Hammelfleiſch

Schweinefleiſch
amm und Kote-

letten 90 110
Vauch und fettes

leiſch 76-- 100

z. Kochen 80 100 Schlackwurſt
140 200 Speck, geräuchertz. Braten100 120

Ziegenfleiſch
70 90

Knackwurſt
100 140

Schwartenwurſt
80 110

Rot u. Leberwurſt
friſch 80— 100
geräuch. 80 110

roh
160 190

gekocht 160 200

fett 80 100
mager 110 160

Berlin, 12. Okt. Eierpreiſe. Feſtgeſtellt von der
amtl. Eiernotierungskommiſſion. Preiſe in Reichspfennig
je Stück ab Waggon oder Lager Berlin nach Berliner
Uſancen. Deutſche Eier Trintkeier, vollfriſche, geſt.,
Sonderklaſſe über 65 Gr. 11,50, Kl. A über 60 Gr. 11,00,
Klaſſe B über 53 Gr. 10,50, Klaſſe C über 48 Gr. 10;
friſche Eier 9 50 10; ausſort kleine u Schmutzeier 7——8.
Auslandseier: Dänen 18er 11,25. 17er 10,75,
15* IGer 10--10.25; Schweden Holländer 68 Gr.
12, 60-62 Gr. 11,26--11 50; Rumänen 8--8.,50 Ruſſen
normale 7,75--8; Polen, größere normale 7,75 8;
abweichende 7,25 7.75, kleine u. Schmutzeier 6,60 77
inländiſche und ausländiſche Kühlhauseier normale
760 8.00; Chineſen u. ähnliche 8,60--9,75; Kalkeier,
extra große 9,25, große 8,25. Witterung: ſchön. Ten
denz: ruhig.

Magdeburg, 12. Okt. Zuckermarkt. Preiſe für
Weißzuder einſchl. Sag und Verbrauchsſteuern, für
50 kg brutto für netto ab Verladeſtelle Magdeburg
Gemahlene Melis bei prompter Lieferung 31,50,
Oktober 31.50, Okt.-Dez. 31,656. Tendenz Ruhig, ſtetig.

Schade Füllgrabe A.G. Frankfurt a. M.
Dieſe Lebensmittelgroßhandlung (Familien-
A.-G.) verzeichnet per 31. März 1931 einen
Bruttogewinn von RM. 813 773 (586.577). Für
Abſchreibungen werden RM. 133 831 (112 109)
verwandt, Steuern erforderten 559 722
(339 253), ſo daß ſich einſchl. RM. 55 296
(62 580) Vortrag ein Reingewinn von RM.
175 515 (197 795) ergibt. Die Verwendung
wird nicht mitgeteilt (i. V. 10 Prozent Divi-
dende). Jn der Bilanz betragen bei RM.
1 Million A.-K., und 425 000 (325 000) Reſer-
ven die Kreditoren 1506 992 (1 623 692), denen
1520 432 (1 419 353) flüſſige Mittel und Debi-
toren, 1202 608 (1332 979) Vorräte und
384 467 (3 941 555) Anlagen gegenüberſtehen.

Waſſerſtände. bedeutet über, unter Null.
Saale F. W. Elbe F. W.Grochlitz 12.0, 96 Außia 12.0, 4811

Trotha 12 72 04 Dresden 12.1. 06
Bernburg 12. 0,77 10 Torgau 12.40.94 02
Calbe, O P. 12. 1.5407 Wittenberg 11. 42,35 02

Unterpeg. 12. 40,50 11 Roßlau 12. 1.48 oGrigehne 12.4066 09 Aken ehe
Havel Barby 12. 1,59 06Brandenburg Magdeburg 12.41.06 07

Oberpegel 12. 42, 10 o Tanger
Unterpegel 12.-41., 1501 münde 12. 2, 16t4)

Rathenow Wittenberge 12.2, 12 18Oberpegel Lenzen 11.2.4810Unterpegel Dömitz a 1.7010

u 1.41,64
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Furchtbare Bluttat
eines Jrrſinnigen.

Jm Dorfe Vrsno bei Tuzla in Rumänien
r u eine furchtbare Bluttat abgeſpielt. Der

andwirt Rahmanovies, der noch aus der
Zeit des Weltkrieges geiſteskrank war, aber
als harmlos galt, hat ſeine ganze Familie
abgeſchlachtet.

Die Bluttat entdeckte am Morgen eine
Nachbarin. Sie ſah vor dem Hauſe das
J Kind des Rahmanvvies tot liegen.

Munde des Kindes ſtak der abgehackte
Fuß des

Die Frau verſtändigte von dieſem Fund ſo
fort ihren Mann, einen Schwager des
Rahmanovies, der daraufhin in das Haus
eilte. Im Hofe des Hauſes bot ſich ihm ein
furchtbarer Anblick. Vor der Tür lagen die
Leichen der Frau und der 15jährigen Tochter
des Jrrſinnigen.

Jhre Köpfe waren abgehackt.
Rahmanovies ſaß neben den Toten und war
eben daran, den Leichen die Hände und
Füße abzutrennen, Als er ſeinen Schwager
bemerkte, rief er:

„Jch werde alle im Dorfe abſchlachten!“
und ſprang auf ihn zu. Dieſer ergriff die
Flucht, doch Rahmanovies lief ihm nach,
olte ihn ein, warf ihn zu Boden und begann

ihn zu würgen. Zum Glück kam in dieſem
Augenblick eine Gruppe von Bauern des
Weges, die den Mann aus den Händen des
Jrrſinnigen befreiten. Es gelang, den
Mörder zu feſſeln und in das Krankenhaus
nach Tuzla zu bringen.

Ein Opfer der Raumſchiffahrt.
Der franzöſiſche Gelehrte EsnaultPelterie

iſt durch eine Exploſion in ſeinem Labora-
torium in Boulogne ſchwer verletzt worden.
Beim Experimentieren mit Sprengſtoffen
entzündete ſich das Material. Aus vielen
Glasſplittern blutend, mußte der Forſcher
ſofort ins Krankenhaus übergeführt werden.
wo die Aerzte ihm vier Finger der linken
Hand amputierten. Er befindet ſich außer
Lebensgefahr, doch iſt ſein Zuſtand ernſt.
Esnault-Pelterie gehört zu den Pionieren
der Lufſtſchiffahrt und hat ſich in letzter Zeit
beſonders mit dem Problem der Raumſchiff-
fahrt beſchäftigt.

L --]qkhckkc

Mit dem Faltboot über den Atlantik.

Kapitän an in ſeinem Falt-oot.
Ein deutſcher Seemann, Kapitän Engler, will
demnächſt von Liſſabon aus zu einer aben-
teuerlichen Transatlantikfahrt im Faltboot

ſtarten.

Eine Brieftaſche mit 3000 t.
geraubt.

Ueberfall auf einen Fleiſcher-
meiſte r.

Jn der Hermannſtraße in Berlin-Neu-
kölln ſtürzten ſich drei Burſchen auf den
Fleiſchermeiſter Oskar Behnke, verſetzten
ihm mehrere Fauſthiebe, hielten ihm den
Mund zu und raubten ihm ſeine Brieftaſche
mit etwa 3000 Mark Jnhalt.

Behnke, der im Hauſe Hermannſtraße 46
in Untermiete wohnt und die Fleiſchgroß-
handlung von Woithon, Faupel S Co. leitet,
begibt ſich zweimal in der Woche am frühen
Morgen nach dem Viehhof, um dort Schlacht
vieh aufzukaufen; dazu hat er ſtets größere
Geldbeträge bei ſich. Als er geſtern früh,
kurz vor 6 Uhr, das Haus verlaſſen wollte,
ſtüzten ſich im Hausflur plötzlich zwei
Burſchen auf ihn und ſchlugen auf ihn ein;
einen dritten ſah er vor dem Haustor auf
der Straße ſtehen. Der Ueberfall ſpielte ſich
innerhalb weniger Augenblicke ab.
Behnke ſich ſoweit erholt hatte, daß er um
Hilfe rufen konnte, waren die Räuber ſchon
auf und davon.

Skorpionjagd
auf dem Alexanderplatz.

Ein Straßenhändler geſtochen.
Jn der Nähe des Alexanderplatzes in Berlin

ereignete ſich geſtern ein eigenartiger Unfall.
Beim Zerſchneiden einer Fruchtſtaude wurde
der 27 Jahre alte Straßenhändler Karl Otto
von einem Skorpion, der ſich in der Staude
verborgen gehalten hatte, in die Hand ge-
ſtochen.

Der

Als

tigen
Händler verſpürte plötzlich einen hef-
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Er ließ dieBlut an der Zegtg Hand.
Staude auf den Bürgerſteig fallen und ſah,
wie der Skorpion, den er im erſten Augen
v ür eine beſonders große Spinne hielt,
au
den Fahrdamm lief.
verfolgte er das Tier, und auch mehrere
Straßenpaſſanten beteiligten ſich an der
Jagd. Es gelang ihnen ſchließlich, den Skor-
pion einzufangen und dem Robert-Koch-Jn
ſtitut für Jnfektionskrankheiten zuzuführen.
Das Tier, das offenbar mit Stauden aus

Die Harzburger Taqung.

uer über
chmerzes

er Staude herauskam und
Trotz ſeines

c

Skorpion mittlerer Größe
wurde als ein

ſt geſtellt und vor
läufig in Gewahrſam behalten Er ſoll ſpäter
dem Zoologiſchen Garten überwieſen werden.

Der Straßenhändler, der ſich die Wunde
zuerſt auf der Rettungsſtelle in der Lands-
berger Straße hatte verbinden laſſen, ſuchte
ſpäter, als der Schmerz immer ſtärker wurde,das Virchow Kranken aus auf, wo er wegen

Afrika herübergekommen

der vorhandenen ergiftungsgefahr mit
an chlangenſerum geimpft werden
mußte.

V

Die Führer des Stahlhelm und der Deutſchnationalen beim Vorbeimarſch.
nene e

Von links nach rechts: Bundesführer Seldte, Oberſtlt. Dueſterberg, Geheimrat Hugenberg.

Der Eiſenbahnattentäter von Jüterbog und
Bia Torbagu geſteht.

Aus Wien wird gemeldet: Sylveſter
Matuſchka, der bekanntlich unter dem Ver
dacht verhaftet worden iſt, das Attentat bei
Bia Torbagy begangen zu haben, hat am
Spätabend ein teilweiſes Geſtändnis abge-
legt. Danach will er einem Unbekannten
Sprengſtoff gegeben haben in der Meinung,
daß es ſich um ein Attentat auf einen Laſt
zug handele. Zur Zeit des Attentats bei
Jüterbog will ſich Matuſchka in Berlin be-
funden haben. Beim Attentat von Bia
Torbagy befand ſich Matuſchka im Un-
glückszug auf der Fahrt nach Wien, aller
dings entgegen ſeinen früheren Angaben
im letzten Wagen, der nicht mit abgeſtürzt
iſt, ſo daß er nur leichte Verletzungen durch
Glasſplitter erlitt.

Lebensretter oder Attentäter
Das Charakterbild des Kaufmanns Ma-

tuſchka, der im Verdacht ſteht, der Attentäter
von Bia Torbagy zu ſein, ſteht im Mittel-
punkt des allgemeinen Jntereſſes. Sein
Rechtsanwalt, der ihn ſeit zweieinhalb
Jahren kennt, ſchildert ihn als einen an-
ſtändigen Menſchen von ſtrenger kirchlicher
Geſinnung, als vortrefflichen Gatten und
Vater. Seine Geſchäftsfreunde kennen ihn
als korrekten, anſtändigen Kaufmann. Mit
Politik habe er ſich angeblich nie betätigt.
Vor dem Kriege war er Lehrer.

Als er nach Wien kam, war er ein ver-
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mögender Mann, der faſt eine Viertel
million Schilling beſaß.

Er betätigte ſich zunächſt als Produktenhänd-
ler, dann ſpäter ſcheint er mit wenig Glück
in Häuſern ſpekuliert zu haben, ſo daß ſein
Vermögen zuſammenſchmolz.

Sonderbar iſt allerdings ſein Leben in den
letzten Monaten verlaufen. Er hat auch eine
Reihe von Reiſen unternommen, die ihn
dahin und dorthin führten, ohne daß er
Gründe hierfür angeben kann. Eine von
dieſen Reiſen hat ihn auch nach Berlin ge-
führt, angeblich wegen einer Patentſache. Er
kann aber nicht nachweiſen, mit wem er Ver-
handlungen geführt hat. Da überhaupt ſein
Aufenthalt nur nach Stunden zählte, ſcheint
die ganze Motivierung unklar. Ebenſo un
klar iſt auch ſeine Begründung des Buda-
peſter Aufenthalts unmittelbar vor dem
Attentat. Auch da behauptet er, geſchäftliche
Verhandlungen geführt zu haben, ohne daß
ſich jemand feſtſtellen ließe, mit dem er ſie
geführt hat. Der Ehkraſitkauf, der ihn am
ſchwerſten belaſtet, iſt mit einer behördlichen
Bewilligung vorgenommen worden, die aus-
geſtellt wurde, weil er Steinbruchbeſitzer iſt.
Es handelt ſich um 10 Kilogramm Ehkraſit,
100 Glühzünder und 100 Sprengkapſeln, die
er am 30. Juli auf dem Wöllersdorfer
Springmittelwerk erworben hat. In dem
Larinbruch, den er tatſächlich in der Nähe
von St. Pölten in Niederöſterreich beſitzt,
wurden noch 24 Kapſeln und 31 Glühzünder
aufgefunden. Jn unmittelbarer Nähe des
Steinbruches liegt auch die Fabrik, deren

die Paxa de der

nach anderen AusſagenEtraſit les wollte. de m

kraſit weder in uvon Schornſteinen verwendet.

Matuſchka auch der Jüterboger
Attentäter.

Von der Jüterboger Unter
miſſion und vom Ueberwachungsdienſt der
Deutſchen Reichsbahn Wir die Ergebniſſe
der Unterſuchung der Wiener Polizet in der
Angelegenheit Matuſchka mit um ſo größerer
Aufmerkſamkeit verfolgt, weil nach den in
Berlin eingetroffenen Nachrichten der unter
dem Verdacht Verhaftete, das Eiſenbahn
attentat von Bia Torbagy begangen zu haben,
keinerlei Alibi für die Zeit vom 5. bis
11. Auguſt, in der der Jüterboger Anſchlag
geſchah, beibringen kann.

Es ſcheint nunmehr feſtzuſtehen, daß Ma-
tuſchka wiederholt Reiſen nach Berlin unter
nommen hat. Er ſelbſt gibt zu, im Januar
und im April 1931 ſich einige Tage in Berlin
aufgehalten zu haben. Jn beiden Fällen will
er geſchäftliche Beratungen in einer Patent-
angelegenheit geführt haben. Der Leiter der
Unterſuchungskommiſſion, Kriminalrat Gen-
nat, hat ſich an die Wiener Kriminalpolizei
mit dem Erſuchen gewandt, möglichſt bald
Bilder des Verhafteten nach Berlin zu ſen
den. Dieſe Bilder ſollen den Zeuginnen aus
dem JInſtallationsgeſchäft in der Friedrich
ſtraße, in dem der angebliche iriſche Offizier
ſeine Einkäufe beſorgte, vorgelegt werden.

Das Berhör Matuſchkas.
Das einzige, was man Matuſchka bisher

bei dem ſtrengen Verhör nachweiſen konnte,
iſt der Ankauf einer großen Menge Ekraſit.
Jm Futter ſeiner Hoſentaſchen wurden die
charakteriſtiſchen gelben Flecken des Ekraſits
efunden. Es iſt die Hoſe, die er während
eines Aufenthalts in Budapeſt getragen hat.

Als man ihm dies vorhielt, behauptete er,
die Flecke ſtammten von hypermanganſaurem
Kali. Matuſchka hat zugegeben, 10 Kilogramm
Ekraſit gekauft zu haben, behauptete aber, die
Ekraſitpatronen in den Jnduſtriekanal ge-
worfen zu haben. Dagegen wurde bei der Un
terſuchung des Materialdepots in der Fabrik,
in der der Verhaftete angeblich einen Schorn
ſtein niederlegen wollte, ein Fund m
der von Bedeutung werden kann. Man f
nämlich ein Stück des Zugdrahtes einer
elektriſchen Lampe. Jn der Umhüllung aus
Wolle ſteckten zwei Drähte und eine Hand
ſchnur. Ein Vergleich der Umhüllungen und
der Drähte mit den bei Bia Torbagy und
Jüterbog gefundenen Drähten ergab eine
ſtarke Gleichheit.

Haftbefehl gegen Bartels.
Der Knecht Kurt Bartels, der vor einigen

Tagen in Hohenſeefeld feſtgenommen und nach
Berlin gebracht wurde, ſteht, wie die Unter
ſuchung ergab, mit dem Anſchlag auf die
Eiſenbahn nicht im Zuſammenhang. Un
zweifelhaft hat er jedoch an einem Spreng-
ſtoffdiebſtahl teilgenommen. Die Staats
anwaltſchaft Görlitz hat deswegen gegen ihn
Haftbefehl erlaſſen. Der Verhaftete wurde

ſert Amtsgerichtsgefängnis Görlitz einge-
iefert.

Der Sprung ins Glück.
Das Ende der heurigen Saiſon brachte dem

bekannten Kurort Gräfenberg in der Tſchecho-
ſlowakei ein romanhaftes Ereignis. Da war
ein gewiſſer Jlichmann als Bademaſſeur be
ſchäftigt, der ſich bei allen Gäſten wegen
ſeiner Tüchtigkeit und Liebenswürdigkeit
großer Beliebtheit erfreute. Nun kam im
Laufe der Kurzeit der Millionär Bondy mit
ſeiner 38jährigen Gattin nach Gräfenberg zur
Kur. Bondy, der ſchwer krank war und nicht
mehr gehen konnte, wurde von Jlichmann be
ſonders gewiſſenhaft gepflegt, und als die
Familie Bondy nach Berlin zurückreiſte, reiſte
mit ihr auch der Maſſeur ab. Dreizehn Tage
nach ſeiner Rückkehr ſtarb Bondy. Jetzt traf
in Gräfenberg die überraſchende Nachricht ein,
daß Jlichmann die Witwe des Millionärs ge
heiratet habe. Der jetzige Millionär Jlich-
mann hatte vor Jahren Medizin ſtudiert und
mußte, da er arm war, das Studium auf
geben. Er wandte ſich dem Maſſeurberuf zu
und hat nun doch ſein Glück gemacht.

Zwanzig Verwundete bei einer Verlobung.
Bei einer Verlobungsfeier in Seeres bei

Athen ſtürzte plötzlich die Holzdecke auf die
fröhlich feiernde Geſellſchaft von vierzig
Perſonen; zwanzig erlitten ziemliche Ver
letzungen, drei davon und die Braut ſoIwere, daß an ihrem Aufkommen gezweifelt
wird.

Der literariſche Nobelpreis an einen Toten
verliehen.

Die ſchwediſche Akademie hat am Donners
tag den literariſchen Nobelpreis an den ver-
ſagen ſchwediſchen Dichter Erik Axel Karl
eldt verliehen. Die Bekanntgabe erfolgte

einen Monat früher als üblich.
Zum erſtenmal in der Geſchichte des Nobel-

preiſes wurde ein Dichter ausgezeichnet, der
nicht mehr am Leben iſt. Die Satzungen des
Nobelpreiſes laſſen jedoch ausdrücklich die
Möglichkeit zu, daß der Preis an eine Perſön-
lichkeit verliehen werden kann, die in dem be
treffenden Jahr vorgeſchlagen war, inzwiſchenjedoch verſtorben iſt. Dies war mit Kariſeldt er

gat der im Frühjahr vorgeſchlagen wurde.
arlfeldt galt neben Werner von Heidenſtam

als der größte ſchwediſche Lyriker ſeiner Zeit.
Er bekleidete das Amt des ſtändigen Sekre-
tärs der ſchwediſchen Akademie.
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Todesfälle
Leimbach

Adolf Friedrich, 79 Jahre, Be
s 14. Okt., 15 Uhr

QuerfuVfätzner, 24 Jahre

Wchard Vogelpohl, 57 Jahre,

Beerdig. 14. Okt., 14.30 Uhr,
Südfriedhof
Hellmuth Hellner, 45 Jahre,
Beerdig. 14. Okt., 14.30 Uhr,
Gertraudenfriedhof

Jn dem Konkursverfahren über das Ver
mögen der Firma Mitteldeutſche-Jnduſtrie
werke G. m. b. H. in Merſeburg, iſt der
Termin zur Prüfung der angemeldeten
Forderungen vom 17. Oktober 1931 auf
den 30. November 1931, 9 Uhr vor demAmtsgericht Merſeburg, Zimmer 32 vertagt.

Merſeburg, den 9. Oktober 1931.
Amtsgericht.

Kochlernende
24 Jahre, Gutsbeſitzerstochter, mit
guten Vorkennt niſſen (vausbal-
tungsſchule u. einhalbjährige Lehr
zeit) möchte c v n weiterausbilden. G erbet. unterA 16159 an v re dieſer

Zeitung. F14000 MR-
als 1. Hypothet auf Grundſtück, mit 2
neuerbauten großen maſſiv. Wohnhäuſ.,
Brandk. 45 000 per ſofort od. zum1. 32 aus Privathand geſucht. Ang.
erb. unt. A 16038 an die Geſchſt. d. Rta.

Anzeigen bringen Gewinn

Fetthücklinge pn. u

Fettheringe 10 Stck. 38
Del. Heringsſalat. Pfd. 18
Del. Fleiſchſalat
Reuer Sauerkohl
Welßkohl 4
ßwiebeln

Niedermeier

Richtſätze für dieFürſorgeleiſtungen.

re der ſich immer ſchwieriger ge
ſtaltenden Finanzlage der Stadt, ſowieGrund der Preußiſchen Spatveror

nung vom 12. September 1931, GS. 1931.
S. 179 ff., in Verbindung mit dem dazu
ergangenen Runderlaß des Herrn Miniſters
des Innern und des Herrn Finanz-
miniſters vom 16. September. 1931 (Min.
Verordg 1931 Nr. 40) iſt der Bezirks-
fürſorgeverband der Stadt Merſeburg
verpflichtet, zur Einſchränkung der
Wohlfahrtsausgaben die bisher ge
zahlten öffentlichen Unterſtützungen mit
Wirkung vom 1. Oktober 1931 zu kürzen.

Es werden nunmehr künftig gezahlt:
1. In der allgemeinen Fürſorge

a für alleinſtehende Per
ſonin wöchentlich
für ſelbſtändige fürſorge
berechtigte Perſonen wö-

chentlich 5. RM.b) als Zuſchlag für Ehe
gatten wöchentlich

c) als Kinderzuſchlag für
Kinder bis 15 Jahren
je 1 Kindbis zu einer Höchſtzahi

von 4 Kindern.
für Kinder ohne eigenes
Einkomm. üb. 15 Jahre 5. RM.

In der gehoben. Fürſorge (Sozial
und Kleinrentner)
a für alleinſteh. Perſonen

monatlich 40.-- RM.b) für ſelbſtändige fürſorge

berecht. Kinder monatl. 22. RM.
c) als Zuſchlag für Chen

RM.

10. RM.

e

gatten monatlichd) als Kinderzuſchlag e
Kind monatlichbis zu einer Höchſtzahl
von 4 Kindern

Merſeburg, den 10. Oktober 1931

IV. B. 31. Der Magiſtrat.
Jn dem Konkursverfahren über das

Vermögen des Uhrmachermeiſters Guſtav
Jänicke in Bad Dürrenberag, iſt zufolgeeines von dem Gemeinſchuldner gemachten
Vorſchlages zu einem Zwangsveraleich
Vergleichstermin auf den 2. November
1931, vormittags 11 Uhr vor dem Amts-
gericht Merſeburg, Zimmer 32 anberaumt.
Der Vergleichevorſchlag und die Stellung-
nahme des Konkursverwalters ſind auf
der Geſchäftsſtelle des Konkursgerichts
zur Einſicht der Beteiligten niedergelegt.

Merſeburg, den 10. Oktober 1931.
Amtsgericht.

Auge e

Wasehmltel

billig wie noch nie
bis Sonnabend diese Preise!

Gute hellgelbe Kernſeife
ca. 6 bis 65 Fettgehalt

2 Pfd. Riegel 5 teilig nur 481 Pfd. Riegel 5 teilig nur 25
200 g. Riegel 2 teilig nur 10
Gek prgentin Schmierſeife

Pſd. 32Gen SlainSchmierſeiſe

gelb. Pfd. 29Gelbe Schmierjeife Pfd. 19

Benz.Terp.Seifenpulver mit
Schnitzel 1 Pfd. W 292

KriſtallſodaStückenſtarke
Kartoffelſtärke.
j la BohnerwachsGutes Scheuertuch 24, 20

la Toiletteſeife:
KölniſchWaſſer-Seife 5 Stück 52
Die gute Dreiring Lanolin

ſeife Stück 22FichtennadelSeife Stück 16

Unser Schlager!
r Rieſenſtück feinſte Bade
ſeife, 150 Gr. ſchwer nur 20
ſowie ſämtliche Putz und
Waſchmittel wie Perſil, Waſch
blau, e7 n r krer uſw.

gHans 2 b

2)
Eine Selbstuerständlichkeſt

muß es für feden Empfänger von
Bewerbungen jeder Art ſein, den
Briefen beiliegende Lichtbilder, Zeug
niſſe, Zeugnisabſchriften uſw. um-
gehend an den Bewerber zurück-
zuſenden. Für Stellungſuchende u.
dergl. iſt heute jede Einbuße, auch
wenn ſie vielleicht nur von gerin-
gem Wette iſt, ein beträchtlicher
Verluſt. Jm übrigen legt man
Bewerbungen keine dDriginal-geug-
niſſe bei!

h

Merſeburger Tageblatt
(Kreisblatt) Hälterſtraße 4

Gaſt und
Penſionshaus

m. Materialwaren u.
Schweineſchl, ſchön.
Garten, ſämtl. Jn-
ventar iſt krankheits-
halber ſofort zu verk.
Preis 25000, Anz.
12--15000 Mk. Off.
unter R 45377 an
die Exp. d. Bl.

L griotatie Dame
JZimmerwohng.

mit od. ohne Küche
Off. unter C 2567
an die Exp. d. Bl.

3-gimmerwohng.
zum 1. Dez. geſucht.
Off. mit Preisangabe
unter C 2565 an d.
Exp. d. Bl.

4-ßimmerwohng.
mit Küche, Bad, Zu
behör, ſowie Zentral-
neizung in beſſerer
Wohnlage zu verm.
Halliſche Straße 46,
l. Etage.

Walde Trun

Mittwoch,
den 14. Oktober

a
fegte

Ratskeller
(im alten Rathause) ——SSS

Gutgepflegte Biere Sorgsamste Küche

Mittfagstisch 12-15 Uhr
RM. 1,50 im Abonnement RM. 1,25

Ratszimmer 100 Personen fassend für
Gesellschaftsessen und Versammlungen

Halle a. S.

S hllige
Sopder-

Verhaufstage!

Sohlafzimmer
echt Eiche, 180 brt.,voll voll- abgesperrt,

solide Arbeit,früher Mk. 650.

'etzt Mk. 39*
Speisezimmer
nußbaum poliert,
bestehend aus:

1 Büfett, 180 breit,
1 Kredenz, 1 Aus-
zugtisch, 4 Stühlen.
irüher Mk. 690.

letzt Mic. 395.-
ohe

150 breit,mit Kühifach,
solides Modeil,

früher Mk. 310.
otzt Mk. 17 b

NMöbelhaus Hallensia

Merseburger Str. 1

nat. las.,

direkt am Riebeckpl.

An und Verkauf
v. Bekleidungsſtück.,Federbetten, Wäſche

u. Schuhen. Sand l,
Laden, daſ. Staub-
ſauger zum Verkauf

Stac dt- Cafe
Ab Mittwoch, den 14.

Wefnr- l leeres

Es spielt die bestbekannte rhein.
Stimmungskapelle Theo Kehl
Dekoration i. Zeichen d. Weinlese

Tanzl! Schoppenweine!

Okt. 1931

Most!

Cafe Schmied
Morgen, den 14. OktoberEpren- u. Abschiedsabend

der beliebten Kapelle Wille

Karkoffeln
Edeltraut und Parnaſſia
à Ztr. 1.50, verkauft

Rikkergut Tragarth

Das Auto mit den
Gänſefedern, nur
erſtklaſſige garant.
gerein. Bettfedern u.
Dauneniſt a. Mittw.,
dem 14. 10., nur von
8-10 Uhr Mücheln
(Markt), 12 Uhr Neu
biendorf, 1--2 Uhr
Neumark. 3 Uhr
Benndorf, 3.30 Uhr
Körbisdorf, 4 Uhr
Wernsdorf, 4.30 Uhr
Braunsd. (Kantine)
5-6 Uhr Kayna
(Ohme) NReubeſtell.
für nächſten Monat
od. ſpäter ſchon jetzt
erbeten.

Willy Ruhnke,
Kloſtermansfeld.
Größt. Spezialhaus
d. Mansfelder Lande
u. weit. Umgebung.

Aufpolſtern
Harniſch,

Oelgrube 1.

Altes Sofa
noch gut erhalten u.
alter Küchenſchrank,
ganz billig wegen
Raummangel z. ver
kaufen. Off. unter
C 1932 an die Exp.
d. Bl.

Kleine Anzei nwirt und Fleiſcher,eine mee an RundfuntprogrammDie hier erscheinenden Klelnanzeigen werden aitwirt
a m. Fleiſcherei (Landgrundſtück). oin fen vier Mivagblättern veröffentlicht. nnr gute Sache, zu Sicherheit 50 000 M eipzig

Off. unter C 1931 Mittwoch, den 14. Oktoberg 0 7Mersehburger Tagehblatt, Mersehurg; Saale-Zeitung Halle-S.; ten dritter jan die Exp. d. Bi eiten 319) Wellenlänge 259 Mtr.
e mittl. zwecklos. Off. 6,30 u r. Funkgymnaſtik.Weimarische Zeitung, Weimar Mitteldeutsche Zeitung, Erfurt unt. S W 777 poſt Motorrad Anſchl.: u Frühkonzert (Schallplatten)

Aneinſeh. Bee Tage g lag. Könitz i. Th. 200 cm DKW 10,00 üßr; reinſteh. zer üchtiger Junge z 20 icht 6 Vo 10,05 Uhr. Wetterdienſt, Verkehrsfunk undeines gutbürgerlich. Schneider Mädchen Landbäckerei 6120 Brennabor Pachtgeluch Dynamolicht 6 Bolt Tagesprogramm hre
rentabl. Gaſthauſes mit Kolonialwaren, Phae Si Welche ä D. Windſchutzblech, Wagr ſucht Stellung auf 18 J., ſucht Stellung Phaeton, 4-Sitzer,, Welche ält. Dame Preiswert zu verk 10,10 Uhr: Was die Zeitung bringtfucht geſchäftstücht.. ß ober Maßtzt Küche oder Hans Gebäude in gut. Zu neu überholt, neu oder Herr verpach zu verk. 11.00 Uhr: Werb trepräſ. Dame von a aßkon S biger r ſtand. m. Naſchinen jm Lack, paſſe d f. tet ſein Haus an Burgliebenau 32 r. erbenachrichten.
30--40 J. mit etwas t. r t Fu b r iges hat gute Exiſtenz nur an aſſe Be paſſend f. ſäatl. gepr. Kran 12,00 Uhr: Wetter
Barvermög., welch. alt Schel r b Selbſtkäufer zu ver e e erufe, auch kenſchweſter zwecks Wer Anſchl.: Schallplatten. iſtſichergeſtellt wird, z. Leinf i er äf en. kaufen. Offert. unt als Lieferwagen f. Gründung ein. Al- 12,55 Uhr: Nauener Zeitzeichen. ſeitbeitung des Alhen g. Bas Se akenhanſen R 45321 an die Exp. Händler. verkauft tersbeims. Gebr. führt U 13,00 Uhr: Wetter, Preſſe und Börſe ſchw

O Stuttgart dieſer Zeitung. s oder tauſcht gegen werden ca. 15 Zim m zug von Anſchl.: Schallplatten reidEetriebes n e en. n ndi i e t. t 2e et un n et a gen Wohn nennt W perten 190 re Suunbe der JugendligeOffert. mit Lichtbild ſerſikk. energ. deutſch. 21 J. alt, welches i. für kinderloſ. Ehe enſtr. 48, part. off. erb. u. A 16175 E. Stephan, Steigra. 1750 ühr: Wett d i en ichenerbet. unt. A 16149 Vorſchnitte Kochen und Haush. paar paſſ., i. Thür. Gemeinſame Haus an die Geſchäftsſt. d. t hr: e er un Zeit
an die Geſchſt. dieſ. r bewandert iſt, ſucht Kurort, preisw. zu haltführung ſpätere Zeitung. e 17,55 Uhr: Wirtſchaftsnachrichten wir
Zeitung. 37 J. der jede Wirt zu ſof. od. 15. Okt. vermiet., auch kann 24fähr. Landwirts 18,10 Uhr: Pädagogiſcher Funk. AufFür kinderl. Arzt Waſtéterm und jeder Stellung. Ang. erb. kleines Ladengeſch. Heirat tochter, mit den nöt. 18,50 Uhr: Wir geben Auskunft der
g Zwar er e Anz. Leuten gewachſ., unt. A 16163 an die m. übernomm. wer nicht ausgeſchloſſen, Kenntniſſen einen Gslegenheitskauſ 19,00 Uhr: Die Bedeutung des Handwerks
bar r aller ehrl. u. zuverl. iſt, Geſchſt. d. Ztg. X den. Angeb. erbet. wünſcht geb. ſolid Haushalt ſelbſtändig Spenn r für den Nachwuchs an gelernten T
freundliches, durch t derr Ein in beſt. Zu unt. A 16140 an die einſam lebende, an zu führ., ſucht wied. 180 em vreſt be Kräften. alleaus ſauber. chriſtl. b beſheitemeren n ſtande gut gehendes Geſchſt. d. Ztg. X le gende Wange stehend e 19,30 Zither und Klavier. ode
geſinntes vas u. in gutem Rufe iäkri Bürett, Kredenz, 20,00 Uhr: Süddeutſcher Humor.Alleinmädchen r auch ſtehendes Jm gberh r n oder ZIane efr. Zuszuateg u. 4 20,30 Uhr: Richard Tauber ſingt ſein Ameri-
das in allen Zweig. Stallhalter od. Ver Hotel u Kaffee erhof Herrn. Sehne mich Gute Zeugn. vorh. Mouc Sorr3 u ka Programm.
des Haushalts be walterpoſten geeign. v 5 Zimmer, Küche u. nach Schutz u. Mit Werte Offert. an Nenwer. Me9 Dazwiſchen 21,10 Uhr: Vom Tage.
wandert iſt, in gute, Frau Köchin. im Oberharz, ca. Zubchör ſofort oder jeldeutſchland zurück. Mathilde Huche, für M. 350. 22,15 Uhr: Nachrichtendienſt
ſelbſtändige Stellg. Dr. Sellſchopp, 14 000 Einwohner, i. ſpäter zu vermieten. d Lebensabend für- Ellersleben zu veritggſen. Danach Tanzmuſik.
geſucht. Bedingung: Scharſtorf b. Kavel beſt. Lage d. Stadt, Angeb. erbeten unter ſorglich erfreuend. bei Olbersleben moboli Schlioke
gut kochen, backen, ſtorf (Meckl.) t iſt ſofort zu ver A 16080 an die Exp. Off. unt. R 45397 (Thür.). Nur Kl. Ulrichstr. 14 z diDaſchen Wüneln er kaufen. Angeb. erb. dieſer Zeitung. an d. Erp. d Zig Königswuſterhauſen ievieren. Angeb. mit nes Müdchet zu. 16162 an die Kaufmann Mittwoch, den 14. Oktober. tbier un d rcn 7 das Kochen Beſ. 8. St. 10-12000 M. in leitender Poſition, Königswuſterhanſen, Wellenlänge 1635 Meter ſ

r. ä i evangel.. ;45 iſprüchen erbet. an on ſac7 rn Hausgrundſtück r en e a rſhe n Die Friſt zur Abgabe der ſchriftlichen 3 igr: Zeit und Wetter inFrau Bluhm, Sten 17 Zimmer, 6 Keller, Sparkaſſen Hvpo Angebote auf die Grundſtücke „30 Uhr. Funkgymnaſtik FoHamburg X arsrant, in Prwag hast insſteuerfrei, thek zur Abſtoßung h Anſchl.: Frühkonzert. deOben Borgſelde Gerke. Haumbach Eagrundſtng, Tor einer 2 Hypotvet Lebenskamerad. Hälterſtraße 25 u. 6,45 Uhr: Wetter für die Landwirtſchaft
Treppe Lochwit einfahrt, Auto u. w. Wrverligen und Dammſtraße 24 29 Uvr: re Nachrichten. S75 zu jedem cchäft, v. Selbſtgeber geſ. geiſtigen orzügen. 12, r: Wetter für die Landwirtſchaftde rer argetvh re auch als Penſions Ang. unt. T. 3249 Ausführl. Bildzuſchr. läuft m e re t 1981 ab. Ah ichaf a
Landhaush. ſuche Stellung als haus geeignet. in an die Geſchäftsſt. unter Gö. 29 haupt r. Penkert, Rechtsanwalt Anſchl. Wetter (Wiederholung) di

Frau ne e ne eim Alter von etwa n c e Bonn wird ſei Witwer, 46 Jahre 14/00 Uhr: Schallplattenkonzert40 9. Angeb. mit u. Nähkenntn. vorh. Zur Uebernahme ſind alt, ev., Geſchäfts- a 14,45 Uhr: KinderſtundeBild erbet. unt. A Off. unt. R 45384 an 10 12 000 Mark er Mann, 1 erwachſ. Hausgrundſtück S 15,30 Uhr: Wetter und Börſe.

16147 an die Geſchſt. die Exp. d. Ztg. forderlich Angebote Sohn und I0fähr. z Beſte L 15,45 Uhr: Frauenſtundedieſer Zeitung. unt. T. 3247 an die Tochter, ſucht zu verkaufen. eſte Lage paſſend 16,30 Uhr: Nachmittagskonzert
Stäüte, 26 J., erf. Exp. d. für jeden Handwerker mit großer m 2 5 denr e xp. Zig. Ehekameradin ſt G 23 17,30 Uhr: Das Quintett.Zuverläſſ. Fräul. in allen Zweigen veller Werbſtatr 18,00 Uhr: Bleibende Werte der deutſchen leiMitte 40, Thüring. Selten günſtiges mit 10—12 000 Mk. an d. Geſchäftsſt. d. Bl. Sebeten Dichtung geſ

gts n i r Stein Angebot t r Vine Gehalt Echt. Pelzmantel S für T Landwirtſchaft enäckerei- 19,05 Uhr: Stunde des Beamten.kein. Arbeit ſcheuend, kinderl. Haushalt. nd r geſt. wird. Schön. r we mit Penſion, ſelegant, für Mk. 100 19 30 Uhr Volkswirtſchaftsfunk. de
ſucht Stellung bei R „Seldrungen. Sage in Stadt von Hausgrundſtück 17 56 J., ev. ſchaffens- zu verkauſen. Offert. 19,55 Uhr: Wetter (Wiederholung) forbeſcheid. Anſprüchen, Walltr. 2. s a Zimmer, u. Auto froh, wirtſch., weg unter C 2566 an d.am liebſten bei allein 56 000 Einwohnern gute Erſchein., E 20,00 Uhr: Aus der Singakademie.ſtehender Dame oder en r vorhanden. Witwe ded Sie tie ZUeinſtehend. 84 p. d. Bl. 20,30 Richard Tauber ſingt ſein Ameri-
än. Ehepaar, ev. Kleine Anseigen dr fnſtig mit ins angen. lionen e ch Wirkungskreis ohne ka Programm.auch in frauenloſ. zu verkau An Angeb. mit Bild amoerer Fele egenſeitige Vergüt. Junge ziege 22,15 Uhr: Wetter, Tages und Sportnachr.Haushalt. Ang. erb. immer erfolgreich boie erbeien unter unter T. 3248 an 6 tth dstr. Anger exbet. unter zu kaufen geſucht, z. Danach Tanzmuſtk.
unter A 16160 an die 8125 an die Exp. die Geſchäftsſtelle otthar J 18184 a. d. Geſch. erfragen in der Exp. en d. Bu 10800000000600 P e lieber 90. l n e See e. Se
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